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Zum neuen Handelsgeſetzbuch. 


6 Das Recht der Aktiengeſellſchaften. 
Nachdruck verboten.) 

Unter den verſchiedenen Formen der Geſell⸗ 
ſchaft, bei denen die Geſellſchafter für die Ver⸗ 
bindlichkeiten der Geſellſchaft nicht mit ihrem 
ganzen Vermögen, ſondern nur mit einer be⸗ 
ſtimmten Einlage haften, iſt die Aktiengeſellſchaft 
die gebräuchlichſte und wichtigſte. Sie unter⸗ 
ſcheidet ſich von der Kommanditgeſellſchaft auf 
Aktien dadurch, daß alle Geſellſchafter nur 
mit einer Einlage haften, von der Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung dadurch, daß dieſe 
Einlagen durch Aktien, alſo übertragbare Werth⸗ 
papiere, repräſentirt werden. 

Der Geſetzgeber hat es ſich von jeher an⸗ 
gelegen ſein laſſen, durch beſondere Vorſchriften 
dem Publikum Schutz gegen die Gefahren zu 
gewähren, denen es durch ſchwindelhafte Grün⸗ 
dungen von Aktiengeſellſchaften, künſiliche Kurs⸗ 
treibereien und dergl. ausgeſetzt iſt. Soweit es 
ſich dabei um den börſenmäßigen Verkehr in 
Aktien handelt, ſind dieſe Vorſchriften neuer⸗ 
dings in das neue Börſengeſetz aufgenommen 
worden; ſoweit dagegen die Gründung von 
Geſellſchaften in Frage kommt, finden ſie in dem 
von den Aktiengeſellſchaften handelnden Ab⸗ 
ſchnitt des Handelsgeſetzbuchs ihren Platz und 
find durch die ſog. Aktiennovelle vom 18. Juli 
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die Aktiengeſellſchaft. Daraus ergab ſich bie 
Nothwendigkeit, die weſentlichſten Beſtimmungen 
des Aktienrechts bereits bei der Kommandit⸗ 
geſellſchaft auf Aktien vorweg zu nehmen, und 
dei den weit häufiger gebrauchten Vorſchriften 
über die Aktiengeſellſchaften auf den vorher⸗ 
gehenden Abſchnitt zurückzuverweiſen. Hierdurch 
ſowie durch die ſpätere Einſchachtelung der er⸗ 
gänzenden Vorſchriften der Novelle iſt gerade 
der wichtige Abſchnitt von den Aktiengeſell⸗ 
ſchaften ſehr unüberſichtlich geworden. Derſelbe 
iſt im neuen Geſetze daher einer gänzlichen 
ſyſtematiſchen Umarbeitung unterzogen, und er 


Feuilleton. 
Der Geiſterbanner. 


Roman von Ferdinand Schifikorn. 
15.) (Fortſetzung.) 

Arnold ſah mit trübem Sinnen vor ſich 
hin, Gerhard war ihm in der That ein lieber 
Freund, und der Gedanke, die Dankesſchuld 
an denſelben durch die Verſöhnung der beiden, 
vom Schickſal gleich herb geprüften Menſchen 
abzutragen, zur Lieblingsidee geworden, daher 
erfüllte ihn das Scheitern ſeiner Abſicht mit 
um ſo tieferem Unmuth. 

„Ich bedaure, gnädige Frau, Ihnen darin 
nicht beipflichten zu können,“ erwiderte er in 
dieſem Gefühle ernſter und grollender, als er 
wollte, indem er ſich gleichzeitig zum Gehen 
anſchickte. „Dem verdienten Manne ziemt 
der Stolz nur als Zierde, nein, als Wehr im 
Drange des Lebens, in deſſen Wellen er zu 
Grunde gehen müßte ohne das ſtählende Selbſt⸗ 
bewußtſein des eigenen Werthes, das wir Mannes⸗ 
ſtolz nennen. Frauenwürde dagegen bedarf 
des Stolzes nicht, in ihrer edlen Reinheit 
iſt ſie ſich ſelbſt der beſte Schutz, Stolz das 
Gift, deſſen Hauch des Weibes ſchönſten 
Schmuck, die holde Weiblichkeit, den beſten In» 
halt ſeines Daſeins, die Liebe, entwerthet. 
Ich meine die echte, wahre Liebe, gnädige Frau, 
welche, demüthig und hingebend, gleichwohl 
des Weibes ſüßen Reiz ſo ſiegreich verklärt, 
daß auch der ſtolzeſte Mann das Knie anbetend 
beugt, daß — doch Verzeihung,“ unterbrach ſich 
der Redner plötzlich, „daß ich zu ſchildern 
verſuchte, was Ihnen, gnädige Frau, jeder 
Schlag Ihres edlen Herzens ſagt; es iſt der 
Kranke, der aus mir ſprach, ein Mann, deſſen 
Tage gezählt ſind, welcher es vielleicht deshalb 
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hat ferner ſeinen Platz nunmehr vor der Kom⸗ 
manditgeſellſchaft auf Aktien angewieſen erhalten, 
ſodaß dieſe demnächſt in wenigen Paragraphen 
erledigt werden konnte. Aber auch in materiell: 
rechtlicher Beziehung enthält das neue Geſetz 
mehrfache Abweichungen gegen das bisherige 
Recht, von denen die wichtigſten hier kurz hervor⸗ 
gehoben werden ſollen. 

Das bisher allgemeine Verbot, Aktien⸗ 
urkunden vor der Volleinzahlung auszugeben, 
wird nunmehr auf diejenigen Aktien beſchränkt, 
die auf jeden Inhaber lauten; bei dieſen dürfen 
auch fernerhin bis zur Vollzahlung nur In⸗ 
terimsſcheine ausgegeben werden. Dagegen 
können Aktien, die auf den Namen lauten, 
ſchon vor der Vollzahlung ausgegeben werden, 
ſofern aus denſelben erſichtlich iſt, daß ſie noch 
nicht vollgezahlt ſind, und wieviel darauf ein⸗ 
gezahlt iſt. Das iſt namentlich für Ver⸗ 
ſicherungs - Aktiengeſellſchaften von Wichtigkeit, 
bei denen in der Regel die Vollzahlung über⸗ 
haupt nicht erfolgt. 

Die Vorſchriften des Handelsgeſetzbuchs über 
die Prüfung des Hergangs bei der Gründung 
ſind in der Praxis ſehr verſchieden ausgeführt 
worden, weshalb hier mehrfache Aenderungen 
wünſchenswerth erſcheinen. Die Reviſion wird 
nunmehr in allen Fällen obligatoriſch gemacht, 
wo eine Einlage nicht in baar gemacht wird, 
und nicht nur wie bisher nur dann, wenn dies 


N indelsſtande 
einer Handelskammer oder in ähnlicher Form 
nicht beſteht, nicht mehr durch den Vorſtand 
und Aufſichtsrath, ſondern durch das Gericht 
erfolgen. Eniſtehen Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen den Reviſoren und den Gründern über 
die beizubringenden Nachweiſe und Beläge, ſo 
ſoll die Entſcheidung der Behörde, die die Re⸗ 
viſoren ernannt Bat, eingeholt werden. Der⸗ 
ſelben Behörde iſt er Reviſionsbericht einzu⸗ 
reichen und von ihr durch Auslegung bekannt 
zu machen. 

Die Beſtimmungen der Aktiennovelle über die 
Einräumung von Bezugsrechten bei der Emiſſion 
neuer Aktien, behufs Vergrößerung des Grund⸗ 


nicht begreifen will, daß ſich treffliche Menſchen 
gegenſeitig in dieſem ſpannenlangen Erdenleben 
ſo viel Leid zufügen mögen. Sie verzeihen 
—— er thörichten Mannes Anmaßung — nicht 
wahr?“ 

Janda vermochte nicht zu ſprechen. Wort⸗ 
los reichte ſie dem Scheidenden die Hand, 
welcher dieſelbe ehrfurchtsvoll an die Lippen 
führte und dann das Gemach verließ. 

Die Sonne ſank ſchon als rothglühender Ball 
hinter die blauenden Berge, als Arnold die junge 
Dame heimgeleitete, welcher die Wartezeit in 
der Jasminlaube keineswegs lang geworden war. 
Die ſorgloſe Vertrauensſeligkeit, womit das noch 
nicht achtzehnjährige Mädchen die Welt bisher 
betrachtete, hatte durch die vertraulichen Mit⸗ 
theilungen der älteren Freundin eine Er⸗ 
ſchütterung erfahren, hatte, deſſen geiſtiges Auge 
in dieſer Stunde zum erſten Mal mit der ſcharfen 
Brille der Kritik bewaffnet. 

Mißtrauen, Stolz, ihrem ganzen Weſen 
fremd, konnten in der ungetrübten Mädchenſeele 
allerdings auch jetzt nicht Wurzel faſſen; das 
Weben und Walten im eigenen Herzen, die Ge⸗ 
fühle, welche ihr dis jetzt unbeachtet neben 
einander ſproßten und blühten, erregten unter 
ſolcher Betrachtung dagegen manches Bedenken, 
ein geheimes Bangen und Sehnen, das ſchmerzlich 
und wonnig zugleich die Beobachterin faſt mit 
Schrecken erfüllte. Ja, wie ſie ſich auch ſträubte, 
die Geſtalten der beiden, einander ſo unähnlichen 
Jugendfreunde, des lebensfrohen, heitern 
Künſtlers und des ernſten, ſchwermüthigen 
Dichters traten unabweislich in ihren geiſtigen 
Geſichtskreis, zum Vergleiche heraus fordernd, 
alle Saiten ihres Herzens berührend, daß die 
Ueberfülle der wogenden Emfindungen die zarte 
Mädchenhülle faſt zu ſprengen drohte. 

Arnolds perſönliches Erſcheinen wirkte auf 
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Nedaktion: Brückenſtr. 34, I. Et. 


Spital haben fi als unzureichend erwieſen. 
Fortan ſoll, ſofern nicht die Generalverſammlung 
dei Faſſung des Beſchluſſes über die Kapitals⸗ 
erhöhung ausdrücklich anders beſtimmt, den alten 
Aktionären ein geſetzliches Bezugsrecht auf die 
neuen Aktien nach Verhältniß ihres Aktienbeſitzes 
zuſtehen, und die Friſt zur Ausübung dieſes 
Bezugsrechts darf nicht weniger als 2 Wochen 
betragen. 

Beſondere Beſtimmungen ſind ferner mit 
Rückſicht auf die in Form von Aktiengeſellſchaften 
gegründeten Rübenzuckerfabriklen aufgenommen. 
Nach dem bisher geltenden Rechte war die Ver⸗ 
bindlichkeit einer ſtatutariſchen Verpflichtung, nach 
der die Aktionäre eine beſtimmte Fläche mit 
Rüben zu beſtellen und die gebauten Rüben 
gegen eine beſtimmte Vergütung an die Fabrik 
zu liefern hatten, zweifelhaft. Dieſe Zweifel 
ſind nunmehr durch Aufnahme der Vorſchrift 
beſeitigt, daß den Aktionären im Geſellſchafts⸗ 
vertrage neben der Kapitaleinlagen auch die 
Verpflichtung zu wiederkehrenden, nicht in Geld 
beſtehenden Leiſtungen auferlegt werden kann, 
ſofern die Uebertragung der Aktien an die Ge⸗ 
nehmigung der Geſellſchaft gebunden iſt. 

Im Falle der Kapitalserhöhung iſt nach dem 
neuen Geſetze, wenn mehrere Gattungen von 
Aktien mit verſchiedener Berechtigung (Prioritäts⸗ 
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die Klage auf Nichtigerklärung einer Aktienge⸗ 
ſellſchaft, die jedem Aktionär ſowie jedem Mit⸗ 
gliede des Vorſtandes oder Aufſichtsraths zuſtehen 
ſoll. Die Nichtigerklärung kann dadurch abge⸗ 
wendet werden, daß die Generalverſammlung 
noch nachträglich das Statut den geſetzlichen 
Beſtimmungen entſprechend abändert. 


Deutſches Peich. 
Berlin, 18. Oktober. 
— Geſtern Vormittag begab ſich das Kaiſer⸗ 
paar von Potsdam nach Berlin, um der Na⸗ 
gelung der neuen Fahnen beizuwohnen. Hier⸗ 
auf beſichtigte daſſalbe die Modelle zum Bismarck⸗ 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: 

Rudolf Moſſe, Invalidendank, G. L. Daube u. Ko. u. ſämmtl. Filialen 

dieſer Firmen in Breslau, Dresden, Leipzig, Frankfurt a. M., Nürn⸗ 
berg, München, Hamburg, Königsberg 2c. 


Berlin: Haaſenſtein und Vogler, 


Denkmal und fuhr nach der im Schloſſe ſtatt⸗ 
gehabten Frühſtückstafel nach Potsdam zurück, 
um daſelbſt der fünfzigjährigen Feier des Be⸗ 
ſtehens des Geodätiſchen Inſtituts beizuwohnen. 

— Geſtern Vormittag 10 Uhr fand in der 
Ruhmeshalle des Zeughauſes die Nagelung 
der 63 neuen Fahnen ſtatt. An der Feier 
nahmen das Kaiſerpaar, die kaiſerlichen Kinder, 
ſowie alle hier anweſenden Prinzen theil. Unter 
Anderen waren noch erſchienen der Gouverneur 
von Berlin Graf v. Wedel und der Reichskanzler 
Fürſt Hohenlohe. Der Kaiſer ſchlug den rechten 
Nagel bei der Fahne des 1. Bataillons 5. Garde⸗ 
Regiments ein. 

—- Aus Darmſtadt, 16. Oktober, wird 
geſchrieben: Heute Nachmittag 2½ Uhr fand 
die Grundſteinlegurg der griechiſchen Kapelle 
auf der Mathildenhöhe ſtatt. Der Feier wohnte 
das ruſſiſche Kaiſerpaar, das großherzogliche 
Paar und die übrigen hier weilenden Fürſtlich⸗ 
keiten bei. Auf der feſtlich geſchmückten Bau⸗ 
ſtelle war ein Kaiſerzelt errichtet, in welchem 
die ſämmtlichen Eingeladenen der Grundſtein⸗ 
legung beiwohnten. 

— Die „B. N. N.“ betonen einer Meldung 
des „Hamb. Korr.“ gegenüber, daß — dem 
Dementi zum Trotz — die Beurlaubung des 
Admirals v. Knorr als die Einleitung zu 
ſeinem bevorſtehenden Rücktritt angeſehen 
werde, nochmals mit aller Beſtimmtheit, daß 
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Dr. Fiſcher der nachgeſuchte Abſchied 
bewiligt worden. 

— Als Nachfolger des bisherigen 
Unterſtaatsſekretärs im Reichspoſtamt Dr. 
Fiſcher wird in maßgebenden Kreiſen der 
bisherige Direklor Fritſch angeſehen. 

— Das Staatsminiſterium trat 
geſtern Nachmittag 2 Uhr unter Vorſitz des 
Fürſten Hohenlohe zu einer Sitzung zuſammen. 

— Für die Wichtigkeit der im Neuen Palais 
am Mittwoch und Donnerſtag abgehaltenen 
Berathungen ſpricht wohl noch die That⸗ 
ſache, daß der Reichskanzler dem Finanzminiſter 


dieſes ſtürmiſche Gefühl wie Oel auf die be⸗ dieſelben für das Verſtändniß einer jungen Dame 


wegten Wellen des Meeres. Der klare, Ver⸗ 
trauen erweckende Blick, die ruhige Art des 
jungen Mannes, ja ſelbſt der ſchwermüthige 
Aus druck in ſeinen bleichen Zügen verdrängten 
jedes Bedenken, brachten wie ſonſt die edeln 
Regungen der jugendlichen Schwärmerei zu 
voller Geltung. 

Unbefangen, mit vollem, zärtlichen Vertrauen 
zu ihrem Begleiter aufſchauend, ſchritt ſie jetzt 
an deſſen Arm durch die vom Abendſchimmer 
verklärte Laudſchaft. Der Feldweg, welchen fie 
verfolgten, war wenig belebt, wie geſchaffen, zu 
füßem Gefühlsaustauſch für Liebespärchen. Ein 
kleiner Junge, ein paar Kühe vor ſich hertreibend, 
ein altes Mütterlein, einen Korb friſch ge⸗ 
ſammelter Pilze vor ſich hertragend, eine Lerche, 
die ſich nochmals jubelnd zum Abendhimmel 
aufſchwang, das waren die einzigen Lebeweſen, 
welche dem Paare begegneten. 

Gleichwohl war Arnold, nachdem er die 
Trauerkunde von Willis Tod wiederholt hatte, 
in nachdenkliches Schweigen verſunken, während 
ſich dem jungen Mädchen an ſeiner Seite un⸗ 
willkürlich die Frage aufdrängte, ob ſich Hans 
Malten nach einer Botſchaft, wie ſie dem Dichter 
5 wohl ebenſo ſchweigſam verhalten 

ätte. 

Nahezu die Hälfte des Weges hatten ſie zu⸗ 
rückgelegt, als der Anblick der Villa Robertſon 
den Dichter plötzlich aus ſeinen Träumen weckte. 

„Sie werden mich für recht undankbar halten, 
mein liebes Fräulein,“ ſagte er, ſich ent⸗ 
ſchuldigend. 

„Undankbar? O nicht doch; Sie haben viel 
zu denken, da ſpricht man nicht gerne.“ 

„Sie ſind gütig und nachſichtig wie immer. 
Doch nicht die Gedanken find es, welche mich 
ſo ſchweigſam machen, ſondern die Schwierigkeit, 


in die richtigen Worte zu kleiden.“ 

„O, Sie halten mich alſo für ſehr ſchwer 
faſſend?“ fragte Miß Fanny mit ſchelmiſchem 
Lächeln. 

Auch Arnold lächelte unter dem ſonnigen 
Blick des jungen Mädchens, indem er erwiderte: 
„Ich weiß aus Erfahrung das Gegentheil; den⸗ 
noch giebt es Dinge, für welche achtzehnjährige 
Damen kaum mehr Verſtändniß haben, als etwa 
die jubelnde Lerche da oben für die Sprache der 
Unken.“ 

„Es ſind alſo ſehr düſtere Gedanken, welche 
Sie beſchäftigen?“ fragte Miß Fanny beſorgt. 

„Trotz Ihrer Geſellſchaft, ja, ich geſtehe 
meine Schwäche; doch ſie iſt überwunden, und 
ſtatt Sie mit Unkenrufen zu behelligen geſtatten 
Sie, daß ich Ihnen zur Verkürzung des Weges 
ein Märlein erzähle, welches ich aus dem Munde 
meiner Großmutter gehört.“ 

Miß Fanny warf einen forſchenden Blick 
auf ihren Begleiter. Sie begriff, daß dieſer 
mit dem Märlein wohl etwas anderes als 
Wegverkürzung bezwecke, und ſagte daher raſch: 
„Gut, ich liebe die Märchen, doch nur ſolche, 
in welcher Held und Heldin glücklich werden, 
wollen Sie dieſe Bedingung erfüllen?“ 

„Gerne,“ verſetzte der Dichter lächelnd und 
begann: Es war einmal ein König, der hieß 
Griesgram. Er lebte auf einem finſtern Felſen⸗ 
ſchloſſe, in Geſellſchaft ebenſo finſterer Hofleute 
und des böſen Zauberers Bradamant, der den 
König durch ſeine magiſchen Künſte ganz und 
gar beherrſchte. König Griesgram aber hatte 
ein Töchterlein, Prinzeſſin Sonnenfroh, deren 
luſtiges Lachen und heller Geſang das ganze 
Schloß erfüllten und ſelbſt auf die düſteren 
Mienen der Hofleute ein heiteres Lächeln 
zwangen. Darob ergrimmte König Griesgram, 


tieren Vernehmen nach if dem bis- 
herigen Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt 


v. Miquel vor der gemeinfamen Fahrt nach 
Potsdam einen längeren Beſuch abgeſtattet hat. 

— Die Konferenz im Reichspoſt⸗ 
amt hat noch eine weitere Sitzung vorgeſtern 
Vormittag nöthig gemacht, ehe eine Vertagung 
eintreten konnte. Konferenzen dieſer Art werden 
vermuthlich künftig häufiger ſtattfinden. U. a. 
hat auch die ſchnellere Beförderung der Geld⸗ 
ſendungen einen Gegenſtand der Berathungen 
gebildet. 

— Was einfrüherer franzöſiſcher 
Handelsminiſter über deutſche 
parlamentariſche Verhältniſſe in 
einem ſo verbreiteten Blatte wie dem „Figaro“ 
zu berichten weiß, lehrt eine Skizze von Jules 
Roche — er war früher Handels miniſter — 
über die „Kriſis in Deutſchland“ in der heute 
hier eingetroffenen Nummer des Pariſer Blattes. 
In einer Charakteriſtik der parlamentariſchen 
Fraktion des Reichstags wird da folgende ver⸗ 
blüffende Enthüllung gemacht: „Die Frei⸗ 
ſinnige Vereinigung. Hier ſitzt Herr Richter, 
von allen deutschen Parlamentariern der bes 
redteſte, geſchickteſte, ſchmiegſamſte, an Hilfs⸗ 
mitteln reichſte. Er erinnert an Jules Simon. 
Eine wenig zahlreiche Gruppe. Aber Herr 
Richter iſt ein Heer werth, zumal ſeit Achill ſich 
in fein Zelt zurückgezogen hat: 13 Mitglieder, 
— Die Deutſchfreiſinnige Volkspartei, leicht ge⸗ 
färbt mit Radikalismus, Sozialismus, vielleicht 
mehr, als mit wahrem Liberalismus, vertreten 
durch die „Frankfurter Zeitung“: 22 Mit 
glieder.“ 

— In dem Dis ziplinarver fahren 
gegen den Kriminalkommiſſar v. Tauſch iſt 
der Regierungsrath beim Polizeipräſidium 
Dieterici zum Unterſuchungsrichter ernannt 
worden. Die Vernehmungen vor Herrn Dieterici 
haben nunmehr, nachdem v. Tauſch nach Berlin 
zurückgekehrt iſt, begonnen. 

Aus Puttkamer un in 
Schleſie n. Der Landrath des Ohlauer 
Kreiſes von Puttkamer hatte den Gemeinde⸗ 
vorſteher Beruda in Sitzmannsdorf auf dem 
dortigen Mühlengehöfle in Gegenwart mehrerer 
Perſonen, darunter des landräthlichen Kutſchers 
und weiblichen Mühlengeſindes, ob einer ver⸗ 
meintlichen Nachläſſigkeit heftig angelaſſen, ihr 
namentlich wiederholt einen „dummen Schulzen“ 
genannt und erklärt, daß er für die Nicht⸗ 
beſtätigung ſeiner Wiederwahl ſorgen werde. 
Der Beleidigte ſtellte bei dem Amtsgericht 
Ohlau Privatklage an, die Regierung zu Bres⸗ 
lau erhob aber den Kompetenzkonflikt. In 
ihrem, ohne jede Beweisaufnahme lediglich auf 
die einſeitigen Behauptungen des Landraths 
begründeten Beſchluſſe, gelangte ſie zu dem 
Schlußergebniß, daß die für ſeine Rüge ge⸗ 
wählte Form nicht unangemeſſen, vielmehr ge⸗ 
boten erſcheine! Das Oberverwaltungsgericht 
war anderer Meinung und entſchied in der 
Verhandlung vom 15. d. Mts., bei welcher der 
Privatkläger durch den Juſtizrath Traeger 
vertreten war, daß der Kompetenzkonflikt un⸗ 
begründet und der Privatklage Fortgang zu 
geben ſei. 

— Zur Verurtheilung Liebknechts 
wegen Majeſtätsbeleidigung ſchreibt die „Köln. 
—— — —————ę 


verbot Lachen und Singen bei Todesſtrafe, 
und als die Prinzeſſin in ihrer Herzensfreudig⸗ 
keit das väterliche Verbot vergaß, wäre es um 
ſie geſchehen geweſen, ohne deren Amme, der 
guten Fee Trautlieb, welche den König ſoweit 
beſänftigte, daß derſelbe die Ungehorſame nur 
auf Lebenszeit vom Hofe verbannte. Um jedoch 
jeden Aufruhr der Unterthanen zu verhüten, 
wurde die Prinzeſſin mit Hilfe Bradamants 
im Schlafe verzaubert und in einem großen 
Wald gebracht, wo das arme Kind in ärmlichen 
Kleidern als Tochter eines Köhlers erwachte. 

„In demſelben Walde aber lebte ein anderer 
Zauberer, namens Traumreich, bei dem ſich die 
Leute ringsum gegen freiwillige Gaben guten 
Rath erholten. Es war ein trübſeliger Geſelle, 
als er jedoch das arme Köhlermädchen beim 
Erdbeerpflücken oder Schwämmeſammeln lachen 
und ſingen hörte, da gefiel ihm dies gar ſehr; 
er dachte, das wäre ein luſtiger Zeitvertreib 
für ihn, und er rief es zu ſich, und da das 
liebliche Mägdlein herzliches Mitleid mit dem 
einſamen Manne hatte, willigte es gerne ein, 
bei ihm zu bleiben. 

Das Zuſammenleben der beiden hatte aber 
eine gar wunderſame Wirkung. Traumreich 
erkannte zu ſeinem Schrecken, daß feine Zauber⸗ 
macht gebrochen war, und daß er andern Leuten 
ebenſowenig zu rathen wußte, wie ſich ſelbſt; 
das roſige Mägdlein dagegen wurde immer 
bleicher, und das Lachen und Singen klang 
nur dann noch hell und freudig, wenn es ſich 
recht weit von dem trüben Geſellen entfernt 
hatte. So hätte die Geſchichte ein recht ſchlimmes 
Ende genommen, wäre die gute Fee Trautlieb 
nicht abermals ihrem Schützling zu Hilfe ge⸗ 
kommen. Es begab ſich nämlch, daß Prinz 
Wohlgemuth, ein Königsſohn im Nachbarreiche, 
der luſtigſte Prinz auf tauſend Meilen im Um⸗ 
kreiſe, plötzlich von Trübſinn befallen wurde, 
dem kein Arzt zu ſteuern wußte. Nur ein alter 
weiſer Mann erkannte, daß die Krankheit die 
Folge eines Zaubers ſei, der jedoch durch den 
Geſang eines ſchuldloſen, reinen Mädchens ge⸗ 


Volksztg.“: „Wir wollen ununterſucht laſſen, 
was Liebknecht bei feinen Worten gedacht hopen 
mag — er mag wirklich an den Kaiſer gedacht 
haben —, wenn man aber hier ſo künſtlich die 
Majeſtätsbeleidigung konſtruirt, jo muß man, 
um den Sozialdemokraten keinen Anlaß zu 
Klagen über Klaſſenjuſtiz zu geben, doch überall 
mit demſelben Maßſtabe meſſen. Welches 
„ſtaatserhaltende“ Blatt wäre dann aber heut⸗ 
zutage vor einer Anklage ſicher? Ueberall lieſt 
man ſcharfe Kritiken gewiſſer Erſcheinungen der 
Gegenwart, aus denen man mit dem Eventual⸗ 
Dolus oder indirekten Dolus eine Majefläte- 
beleidigung herausleſen könnte. Wir erinnern 
nur an eine viel geleſene bismarckſchwärmeriſche 
Wochenſchrift, die faſt Nummer für Nummer 
von den ſtärkſten Bosheiten ſtrotzende Artikel 
bringt, von denen wohl kein Leſer im Zweifel 
iſt, wohin ſie zielen. Das läßt man ruhig hin⸗ 
gehen, vielleicht durch einen vor mehreren 
Jahren mißglückten Verſuch gewarnt, und wir 
ſind ganz damit einverſtanden, daß man ein 
freies Wort geſtatte; man ſoll dann aber alle 
mit gleichem Maße meſſen, und nicht nach dem 
von dem preußiſchen Juſtizminiſter vertretenen 
Satze handeln: Wenn zwei daſſelbe thun, ſo iſt 
es nicht daſſelbe. Liebknechts Worte waren 
bekanntlich veranlaßt worden durch eine Rede 
des Kaiſers am Sedantage, worin er von den 
Sozialdemokraten als von einer Rotte von 
Menſchen, „nicht würdig, Deutſche zu heißen“, 
und von einer „hochverrätheriſchen Schar“ 
ſprach. Es iſt kein erfreulicher Zuſtand, 
wenn auf der einen Seite abſolute Rede⸗ 
freiheit beſteht, von der ausgiebig Gebrauch gemacht 
wird zur Kritik der Meinungen und Thaten 
anderer, auf der anderen Seite aber jede Er⸗ 
örterung ſich mit dem Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
Paragraphen bedroht ſieht und die Rechtſprechung 
ſich auch noch bemüht, den Begriff der Majeſtäte⸗ 
beleidigung immer weiter auszudehnen. Es iſt 
ja nicht gegen die Sozialdemokratie allein, gegen 
welche ſich ſcharfe Worte des Kaiſers richten. 
Wir erinnern nur an das Telegramm nach der 
Ablehnung der Bismwarckhuldigung durch den 
Reichstag und an das allerdings nicht offiziell 
beglaubigte Telegramm von den „vaterlands⸗ 
loſen Geſellen“. Wenn es immer ſchwieriger 
gemacht wird, in der Preſſe und in Verſammlungen 
ſich gegenüber Worten des Kaiſers zu rechtfertigen, 
ſo wird ſchl'eßlich nichts übrig bleiben, als in 
den Parlamenten mit der Uebung zu brechen, 
daß die Perſon des Trägers der Krone nicht 
in die Debatte gezogen wird. Denn irgendwo 
muß doch ein freies Wort der Er⸗ 
widerung Raum haben. Das einfache 
Ignoriren von Kaiſerworten, weil es ſich nicht 
um „Regierungsakte“ handele, wird auf die 
Dauer nicht angehen. Daß man auch in den 
Parlamenten die Redefreiheit nicht zu Be⸗ 
leidigungen mißbrauchen dürfte, verſteht ſich von 
ſelbſt.“ 

— — — EEE TEC 

Ausland. 


Rußland. 
Aus Warſchau, 16. Oktober, wird mit⸗ 
getheilt: Der in der hieſigen Citadelle wegen 
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brochen werden könne. Ueber Jahr und Tag 
reiſte der Prinz auf deſſen Rath im ganzen 
Lande, wie in dem Nachbarreiche umher, doch 
wäre er wahrſcheinlich ungeheilt wieder heim⸗ 
gekehrt, hätte ihn nicht Fee Trautlieb in den 
Wald und an die Stelle geführt, wo die ver⸗ 
wunſchene Prinzeſſin jeden Morgen, während 
Traumreich noch ſchlief, ihren hellen Geſang 
ertönen ließ. 

Kaum hatte der Prinz die erſten ſilbernen 
Klänge dieſes Geſanges gehört, als er fröhlich 
aufhorchte und Kummer und Trübſal von ſeinem 
Herzen weichen fühlte. Es dauerte nicht lange, 
ſo fangen Sonnenftoh und Wohlgemuth mit 
einander um die Wette, und lachten dann ſo 
herzlich, daß es im garzen Walde widerhallte. 
Eines Morgens aber belauſchte Traumreich die 
beiden, erkannte auch an dem edeln Anſtande, 
womit Sonnenfroh mit dem Prinzen verkehrte, 
den wahren Stand des vermeintlichen Köhler⸗ 
mädchens, und ſchämte ſich herzlich, das arme 
Königskind ſo lange im dunkeln Walde an ſeiner 
Seite feſtgehalten zu haben. 

Mit der reuevollen Erkenniniß gewann er 
aber auch ſeine Zauberkraft wieder. Weit 
mächtiger als Brandamant, entzauberte er die 
Prinzeſſin, führte das ſchöne junge Paar in 
das Königsſchloß, vertrieb den böſen Zauberer, 
und vermochte König Griesgram, ſich in ein 
Kloſter zurückzuziehen, worauf König Wohlge⸗ 
muth und Königin Sonnenfroh den Thron 
beſtiegen und in Herrlichkeit und Freuden 
regierten.“ 

Als Arnold ſchwieg, war es ganz dunkel 
geworden, und ſtatt im Abendroth erglänzte die 
Villa Robertſon jetzt in nächſter Nähe unter 
dem milden Lichte des aufſteigenden Mondes. 

„Und was geſchah mit Traumreich?“ fragte 
Miß Fanny beklommen, indem fie amlParkthor 
anhielt. 

„Mit Traumreich? Ach ja, ihn hätte ich 
bald vergeſſen. 

„Nun, er kehrte wieder in ſeinen Wald zu⸗ 
rück, zauberte ſich dort eine Feenwelt, wo unter 


revolutionärer Umtriebe ſeit 1½ Jahren internirte 
Oeſterreicher Jaroslaw⸗Rozwoda wurde in Frei⸗ 
heit geſetzt und ausgewieſen. 

Belgien. 

Die Kongo⸗ Verwaltung hat die 
Nachricht erhalten, daß der Diſtriktskommiſſar 
von Vanana, Vandenkerkhofen, geſtorben iſt. 
Derſelbe war ſeit dem Jahre 1887 im Dienſte 
des Kongoſtaates thätig. 

Frankreich. 

Der Deputirte Gerauld Richard hat den 
Kammerpräſidenten Briſſon gebeten, die Brot⸗ 
theuerungsfrage an die Spitze der 
Tagesordnung für die Kammerver handlungen 
zu ſtellen. 


England. 

Lord Salisbury wird ſich heute Abend 
nach dem Kontinent begeben. 

Die heutigen Blätter veröffentlichen einen 
allgemeinen Aufruf zur Errichtung eines inter⸗ 
nationalen Wohlthätigkeitsbazars 
zur Unterſtützung der ottomaniſchen Verwundeten. 

„Daily Graphic“ erklärt zu der Meldung 
von der Erkrankung Cecil Rhodes, daß 
dieſer ſich kürzlich in Kapland auf einer Reiſe 
verirrt habe und von Eingeborenen mißhandelt 
worden ſei. Nur durch Zufall ſei er dem Tode 
entronnen. 


Serbien. 

Wie beſtimmt verlautet, hat Simic dem 
König telegraphiſch die Demiſſion des 
Kabinets nach Wien gemeldet und der 
König dieſelbe angenommen. Nach der morgen 
erfolgenden Rückkehr des Königs ſoll ſofort ein 
liberales oder farbloſes Kabinet ernannt, mit 
der bisherigen inneren und äußeren Politik ge⸗ 
brochen, von der von Simic befolgten Balkan⸗ 
politik abgegangen, ein reger Anſchluß an 
Oeſterreich⸗ Ungarn durchgeführt und dem im 
Innern immer mehr zunehmenden Radikalismus 
Einhalt geboten werden. 

Der Pariſer „Figaro“ meldet aus Belgrad, 
wenn König Alexander nach Serbien zurückgekehrt 
ſei, werde ihm der Miniſterpräſident den Ent⸗ 
wurf zu einer neuen Konſtitution vor⸗ 
legen. 


Türkei. 
Aus Canea, 17. Oktober, wird ge⸗ 
meldet: Behufs Schlichtung ernſter Diffe⸗ 


renzen zwiſchen den chriftilichen Führern traf in 
Apokorona der Präſident der kretenſiſchen 
Nationalverſammlung Dr. Schakaniaki ein. 
Nachdem die kretenſiſchen Emigranten im Piräus 
die Ankertaue eines titalieniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes durchſchnitten haben, ſlellten die Komn 


banten der fremden Kriegsſchiffe Poſten bei den 


dortigen Belegſäulen auf. 

Angeſichts der Paſſivität, welche die Pforte 
gegenüber den Forderungen der Kabinette, 
Schutzmaßregeln für die Armenier bezüglich der 
neuen Maſſakres zu ergreifen, an den Tag legt, 
haben die Großmächte dem Sultan nahe gelegt, 
daß jeder neue Akt fanatiſcher Barbarei, welcher 
von Seiten der muſelmänniſchen Bevölkerung 
begangen werden ſollte, von dem Sultan allein 
vor Europa zu verantworten ſein würde. 


ewiger Frühlingsſonne Palmen rauſchten und 
Lotosblumen blühten, wo herrlich gefiederte 
Vögel in duftenden Blüthenkelchen niſtend die 
Luft mit tauſendſtimmigem Geſange erfüllten, 
und vergaß darüber bald die helle, fröhliche 
Stimme der Prinzeſſin.“ 

„O dann, dann habe ich Ihnen allerdings 
nur mehr für die freundliche Begleitung zu 
danken und Sie wegen der Beläſtigung mit 
meinem Briefe um Entſchuldigung zu bitten,“ 
verſetzte das junge Mädchen, das Gitterthor mit 
abgewandtem Geſicht öffnend. 

Arnold jedoch ergriff die kleine Hand auf 
dem Drücker und ſagte leiſe: „Sie zürnen mir 
alſo, Miß Robertſon?“ 

„Zürnen?“ wiederholte fie ſchmerzlich. „Nein, 
ich kann es nicht, aber Sie haben mir weh, ſehr 
weh gethan, Herr Walter.“ 

Es war ein Augenblick ſchwerer Verſuchung 
für Arnold. Da ſtand das Mädchen im ver⸗ 
klärenden Mondenſchimmer lieblicher denn je, ſo 
tief von Schmerz bewegt, daß der ſchlanke Leib 
unter leiſem Aufſchluchzen bebte und wankend 
die Stütze ſtarker Mannesarme zu heiſchen ſchien. 

Wenn er ſich getäuſcht hätte? Aber nein, 
das war unmöglich. Nie hatte ihm des Mädchens 
Auge ſo ſonnig hell und beglückend entgegenge⸗ 
ſtrahlt, nie hatte in ſeiner Nähe deſſen Stimme 
fo ſüß, deſſen Lachen fo filbern geklungen, wie 
damals, als er, an der Villa Robertſon vorüber⸗ 
gehend, die Schülerin mit ihrem jungen Lehrer 
an der Staffelei geſehen und beobachtet hatte. 

Die Erinnerung daran kam ihm auch jetzt zu 
Hilfe, und die kleine Hand mit flüchtigem Kuſſe 
berührend, flüſterte er: 

„Ich hoffe, Miß Fanny, auch Sie werden 
dieſes Weh recht bald vergeſſen, und dann dem 
Märchenerzähler wie Prinzeſſin Sonnenfroh dem 
Zauberer Traumreich ein freundliches Angedenken 
bewahren.“ 

Damit wandte er ſich und ging, im Gefühle, 
= feine Kraft zu Ende, raſchen Schrittes von 
annen. — — — — 


(Fortſetzung folgt.) 


meiſter, daz das 


Provinzielles. 


Culmſee, 19. Oktober. Die hieſige Molkerei 
hält am näaͤchſten Sonnabend behufs Annahme des 
neuen Statuts eine Generalverſammlung ab. — Die 
diesjährigen Herbſtkontrollverſammlungen finden am 
3. und 4. November ſtatt. 

Aus dem Kreiſe Strasburg, 12. Oktober. Vor⸗ 
geſtern wurde die neue Molkerei in Radosk ein- 
geweiht; Herr Gutsbeſitzer v. Broch hat die Molkerei 
aus eigenen Mitteln in dieſem Jahre erbaut. Die 
aus der Umgegend zum Einweihungsfeſt erſchienenen 
Beſitzer ſprachen ſich lobend über die Molkerei aus 
und verſprachen dem Unternehmen eine ſichere Zukunft, 
da es, obgleich erſt kurze Zeit in Betrieb, doch ſchon 
eine ganz bedeutende Milchmenge täglich zu verarbeiten 
hat. Die Molkereien Strasburg und Lautenburg 
liegen für die Beſitzer der Radosker Gegend zu ent⸗ 
fernt, darum wird die Gelegenheit, auch dem Klein⸗ 
bauern den Milchabſatz zu ermöglichen, bezw. zu er⸗ 
leichtern, mit Freude begrüßt. 8 

Danzig, 15. Oktober. Die Bernſteinfrage 
iſt nunmehr thatſächlich zu einer gütlichen Löſung ge⸗ 
langt. Die Firma Stantien u. Becker liefert vom 
geſtrigen Tage ab den hieſigen Bernſteindrechslern 
wieder jede Menge Rohbernſtein zur Verarbeitung. 

Stuhm, 14. Oktober. In der heutigen Nacht iſt 
in Gr. Tillendorf ein Inſthaus, in dem 4 Familien 
wohnten, niedergebrannt. Leider hat der 
Brand Verluſte an Menſchenleben nach ſich ge⸗ 
zogen. Ein Kind iſt ganz verbrannt, ein zweites heute 
infolge ſchwerer Brandwunden geftorben. Ein Mann, 
eine Frau und ein Kind find, mit ſchweren Brand- 
wunden bedeckt, in das hieſige Kreiskrankenhaus ein⸗ 
geliefert worden, und noch weitere ſieben Perſonen, 
die Brandwunden erlitten haben, ſind am Orte ge⸗ 
glieben. Wie das Feuer entſtanden iſt, iſt bis jetzt 
noch nicht feſtgeſtellt. ! 

Stuhm, 14. Oktober. Im Winter 1896/97 ftarben 
in dem hieſigen 63,128 Hektar großen, 5 Meter tiefen 
Barlewitzer See alle Fiſche mit Ausnahme von 
Schleien, Karauſchen und Mottchen völlig aus, und 
die mit vielen Koſten angeſtellten Luftpumpereien und 
Wuhnenöffnungen blieben ganz ohne Nutzen. Die Re⸗ 
gierung genehmigte einen Pachterlaß nicht, und es 
mußte darum auch ohne dieſen eine abſolute Schon⸗ 
zeit eintreten, weil allein das werthloſe Mottchen ſich 
hier milliardenfach vermehrt hat. Das Mottchen oder 
Moderlieschen aber wird nur 10 Zentimeter lang und 
nicht einmal von Hecht und Barſch gern gefreſſen. Es 
wurden deshalb im April 10 000 Stück Aalbrut von 
Hüningen eingtſetzt. Falls nicht Regengüſſe den See 
luftreich machen und den Waſſerſpiegel ſoweit erhöhen, 
daß man ihn anſtauen und im Winter wieder ſenken 
kann, ſo droht im Winter 1897/8 dieſelbe Kalamität. 
Der 57,254 Hektar große, 20 dis 25 Meter tiefe 
Hinterſee hat keinen Winterſchaden erlitten, iſt aber 
ſiſcharm und ſchwer zu befiſchen. Da hier nun zwei 
Seen verſchiedenen Charakters, ein tiefer und ein Flach ⸗ 
fee, letzterer ausgeſtorben, mit jetzt wüſt wychernder 
Pflanzenvegekallon vorliegen, jo ſſt es von wiſſenſchaft⸗ 
lichem und praktiſchem hohen Werthe, die Fort⸗ und 
Neuentwickelung der Thierwelt dieſer Gewäſſer genau 
zu erforſchen. Zu dieſer Forſchung hat jetzt Herr 
Dr. Seligo den Auftrag erhalten und ſich deshalb für 
1—1!/, Jahre hier niedergelaſſen, um gleichzeitig auch 
die Weichſellachen, Niederungsläufe ꝛc. zu ſtudiren. 

Zapian, 15. Oktober. Ein großes Unglück er: 
eignete ſich heute früh in der hieſigen Zuckerfabrik. 
Bei Beginn der Tagesſchicht 1 1 ber Maſchinen⸗ 
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r au Rohren . 
gehörige Batterie ſtill geſetzt war, 
Maſchinenmeiſter an, daß die Reparatur ſofort von 
vier Leuten (zwei Schloſſern, einem Dreher und einem 
Batterieführer) ausgeführt werden ſollte. Der Vor⸗ 
wärmer für die zweite Batterie ſteht unmittelbar 
neben dem reparaturbedürftigen und wurde mit Saft 
allmählich gefüllt. Der Betriebsführer, Siedemeiſter 
H., erkundigte ſich bei den arbeitenden Leuten, ob die 
Reparatur ſchon fertig wäre, und ob er Dampf ar- 
ſtellen könnte, worauf ihm erwidert wurde, es würde 
noch eine Weile dauern. Während dieſer Zeit war 
der Hilfsaufſeher S. an den nicht reparaturbedürftigen 
Vorwärmer getreten und hatte das Dampfventil zur 
Anwärmung des Saftes geöffnet. Da es ihm zu 
lange währte, bis der Saft in den Vorwärmer ftieg, 
ging er nach der Batterie, um dort nachzuſehen, wo⸗ 
ran das zu langſame Steigen des Saftes läge. In 
dieſem Moment kochte der Saft mit ſolcher Gewalt 
über, daß er in den nebenſtehenden Vorwärmer hin⸗ 
einſtürzte. Während einer der in dem Vorwärmer 
arbeitenden Leute ohne jede Brandwunde ſich retten 
konnte und ein zweiter mit nur wenigen Brand⸗ 
wunden davon kam, erlitten die beiden Schloſſer 
Pawlowsli und Wackernagel derartige Verbrühungen, 
daß ſie nach Anlegung von Verbänden in das Kreis⸗ 
krankenhaus gebracht werden mußten. Dort ſind 
Beide ihren Leiden bereits erlegen. 

Königsberg, 15. Oktober. Das Vorſteheramt 
der hieſigen Kaufmannſchaft hat, wie die „K. H. Z.“ 
meldet, dem Bürgermeiſter Ender in Pillau einen Be⸗ 
trag von 1000 Mk. überwieſen zur Bewilligung von 
Stipendien an unbemittelte Schüler der dortigen 
Navigationsſchule. 

Der Verein der Königsberger Aerzte hat 
ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung einſtimmig gegen die 
Einrichtung ſtaatlicher Ehrengerichte erklärt, 
die er, gleich den Breslauer Aerzten, für überflüſſig 
und nicht im Intereſſe des Standes gelegen erachtet 

Aus Maſuren, 15. Oktober. In einer Dorf⸗ 
ſchmiede bei Sensburg kehrte neulich ein ruſſiſcher 
Arbeiter ein und gab dem in der Schmiede anweſenden 
Geſellen den Auftrag, den Lauf einer alten Schieß⸗ 
waffe zu reinigen. Der Geſelle, nicht ahnend, daß 
die Waffe ſtark mit Pulver geladen war, ſteckte in den 
Lauf ein glühendes Stück Eiſen. Infolge dieſer 
Operation zerſprang der Lauf und dem Geſellen 
wurde die Bruſt derartig verletzt, daß er nach Verlauf 
von wenigen Minuten ſtarb. Der durch den Knall 
alarmirte Meiſter fand den Verunglückten als Leiche 
vor. 


Memel, 14. Oktober. Am Montag Abend entlud 
ſich hier ein heftiges Gewiter mit ſtarken Hagel⸗ 
böen. Bei demſelben ſchlug der Blitz in einen 
Windmotor auf dem Dach der Scheune des Beſitzers 
Michel Kojellis in Pempeninken (Dorf Neuhof). Im 
Nu ftanden ſowohl der Windmotor wie die * — 
in Flammen, die bei dem heerſchenden Sturme raſch 
um ſich griffen. Niedergebrannt iſt die Scheune mit 
allem Einſchnitt, ein Stall und ein kleiner Speicher 

$ Argenau, 17. Oktober. Die hieſige Schul: 
deputation ſoll der Königlichen Regierung bezüglich 
der Neuregelung der Lehrergehälter folgende 
Sätze vorgeſchlagen haben: Grundgehalt 1000 Mk.; 
Wohnungsentſchädigung für Lehrer, welche einen 
Hausſtand führen und länger als vier Jahre im 
Amte find 300, für die übrigen Lehrer 180 ME ; ferner 
9 Alterszulagen zu 130 gleich 1170 Mark. Der 
Hauptlehrer ſoll ein Grundgehalt von 1500 und 100 
Mark mehr Wohnungsentſchädigung erhalten. 


Sicherem Vernehmen nach ſteht der Poſtfiskus mit 
einem hieſigen Bürger wegen Errichtung eines eigenen 
Poſtgebäudes in Verhandlung. Die bisher von 
der Poſt benutzten Räume ſollen ſich für den ſehr ge⸗ 
ſteigerten Verkehr nicht mehr als ausreichend erwieſen 
haben. Der Poſtfiskus würde das Gebäude, deſſen 
Baukoſten auf etwa 20000 Mk. veranſchlagt find, 
zunächſt auf eine längere Reihe von Jahren mieths⸗ 
weiſe übernehmen. Das hieſige Poſtamt dritter Klaſſe 
dürfte alsdann wohl zu einem ſolchen zweiter Klaſſe 
erhoben werden. — In einem Hauſe der Thorner⸗ 
ſtraße wohnt ein jungverheiratheter Handwerker, deſſen 
häuslicher Friede faſt an jedem Markttage durch den 
Beſuch der dabei faſt immer ang eheiterten 
Schwiegermutter getrübt wurde. Das letztemal 
indeſſen riß ihm die Geduld, und er verabreichte ſeiner 
Frau und feiner Schwiegermutter unter dem that⸗ 
kräftigen Beiſtand ſeines Schwagers, alſo des leiblichen 
Sohnes der böſen Schwiegermutter, eine tüchtige Tracht 
Prügel und ſetzte ſie beide auf die Straße. Das 
draſtiſche Mittel hat geholfen. Die junge Frau kehrte 
bereits am andern Tage in aller Stille zu ihrem 
Manne zurück und die böfe Schwiegermutter läßt ſich 
nicht mehr ſehen. 

J ²⁵ A / / mm LE VE 


Lokales. 
Thorn, 18. Oktober. 

— [Stadtrathswahl.] In der am 
nächſten Mittwoch, den 20. d. M., ſtattfindenden 
Stadtverordnetenſitzung ſoll die Wahl eines 

Magiſtratsmitgliedes erfolgen. 

f [Zur Neuwahl von ſechs Re⸗ 
präſentanten und vier Stellvertretern der hieſigen 
Synagoge ſteht am 25. d. M. in der Aula 
der hieſigen Synagoge Wahltermin an. 

— [Schützenhaus Theater.] Geſtern 
gab eine neue Varietee⸗Geſellſchaft ihre Antritts⸗ 
Vorſtellung. Die Leiſtungen der einzelnen Auf⸗ 
tretenden waren ſehr gute, gleichwerthig mit 
denen, die von den erſten Enſembles der Varietee⸗ 
bühne im Schützenhaus geboten wurden. In⸗ 
folgedeſſen war der Beifall des den Saal voll⸗ 
ſtändig füllenden Publikums ein ſtets ſteigender, 
aber auch wohlverdienter. Friſche Stimmen, 
angenehme Erſcheinung zeichnen die Ver⸗ 
treterinnen des Koſtümſoubrettenfaches, Fräulein 
Roſſée und Sönckſen aus, Herr Bon né 
erzielt vorzügliche Wirkung mit ſeinen neuen, 
trefflich ausgeführten Vorträgen. Staunens⸗ 
werthe Leiftunge.: bietet der Froſchimitator Herr 
Vincento. Große Anerkennung fanden auch 
die Drahtſeil⸗Athletin Frl. Blanchetti ſowie der 
Tanzkünſtler Herr Felix, und das zum Schluß 
vorgeführte Liliput ⸗ Theater erregte ſtürmiſche 
Heiterkeit. 

— [Auf das Burmeſter⸗ Konzert, 
welches heute Abend im Artushof ftatifindet, 
ſei nochmals hingewieſen. 

— [Die Leipziger Sängerl hatten 
bei ihrem gefirigen erſten Auftreten im Viktoria⸗ 
ſaal, trotz der mannigfachen anderen Veranſtal⸗ 
tungen in der Stadt, ein ausverkauftes Haus. 
Und gleich die erſten Nummern des umfang⸗ 
reichen Programms verſetzten das Publikum in 
ſo fidele Stimmung, daß jede neue Darbietung 
mit ſtürmiſchem Applaus aufgenommen wurde 
und zahlreiche Zugaben den Mitwirkenden ab⸗ 
genöthigt wurden. Heute Abend findet die 
zweite und letzte Vorſtellung ſtatt, für welche 
ein völlig neues Programm angekündigt iſt. 

— [Der Strakoſch⸗ Abend!] des 
Kaufmänniſchen Vereins findet am Donnerſtag 
Abend im Artushof enthält. 
[Kaufmänniſcher Verein. 
Morgen, Dienſtag, findet im Schleſingerſchen 
Reſtaurant (Hinterzimmer) ein Herrenabend ſtatt. 

— [Turneriſches.] Der Gauturnrath 
des Oberweichſelgaues war geſtern zu einer 
Sitzung zuſammengetreten, um über die Feier 
der 25. Wiederkehr der Gründung des Ober⸗ 
weichſelgaues zu be athen. Es wurde beſchloſſen, 
das Jubelfeſt am Dezember in Thorn ab⸗ 
zuhalten und ſämmtliche Vorbereitungen dem 
Thorner Vereine zu überlaſſen. Die Koſten 
wird größtentheils die Gaukaſſe tragen. Eine 
beſondere Ehrung iſt für diejenigen Turngenoſſen 
in Ausſicht genommen, welche 25 Jahre dem 
Gau angehören. 

—Stenographie.] Ein Unterrichts⸗ 
kurſus nach dem Einigungsſyſtem Stolze ⸗Schrei 
beginnt morgen, Dienſtag, Abend. Meldungen 
zu demſelben nimmt Herr Lithograph Feyerabend 
entgegen. 


— 


[Allgemeine Ortskranken⸗ 
kaſſe.] Der heutigen Nummer dieſes Blattes 
iſt eine Beilage beigegeben, welche eine aus⸗ 
führliche Beleuchtung der jüngſten Vorgänge in 
der Ortskrankenkaſſe vom Standpunkt der 
Arbeitnehmervertreter im Vorſtand aus enthält. 
—l[Da werden Weiber zu Hyänen.) 
Die Schloſſerfrau Wilhelmine Wrajewska, eine 
dem Trunke ergebene Perſon, hat geſtern Mittag 
ihren Ehemann, mit welchem ſie in Streit ge⸗ 
rathen war, mit einem gewöhnlichen ſpitzen 
Küchenmeſſer einen tiefen Stich in die linke 
Bruſtſeite beigebracht, ſodaß derſelbe in ärztlicher 
Behandlung genommen werden mußte. Die 
Wrajewska wurde feſtgenommen. 
Erinnerungsmedaille.] Die 
dem deutſchen Kriegerbunde angehörenden Mili⸗ 
tärvereine find ermächtigt worden, die Verleihung 
der Erinnerungsmedaille vom 22. März 1897 
zan die ihnen angehörenden Veteranen der Feld⸗ 
züge 04, 66 und 70/71 durch Formulare ge⸗ 
meinſam zu beantragen. 
— [Die diesjährigen Herbſtkontroll⸗ 
verſammlungenl finden in Thorn in der 


Zeit vom 10. bis 13. November im Exerzier⸗ 
haus auf der Culmer Eeplanade ftatt. 


— [Die Maul: und Klauenſeuche] 
iſt im Viehbeſtande der Beſitzerin Heyfe in 
Gr. Neſſau feſtgeſtellt. Der Durchtrieb von 
Rindvieh, Schafen, Schweinen und Ziegen 
durch die Ortſchaft Neſſau iſt daher verboten. 


— [Kartenbriefe.] Das Amtsblatt 
des Reichspoſtamts veröffentlicht eine Verfügung 
des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts, wonach 
vom 1. November ab „Kartenbriefe“ mit ein- 
gedrucktem Werthzeichen 10 Pf. eingeführt und 
bei den Verkehrsanſtalten des Reichspoſtgebietes 
zum Rennwerth verkauft werden ſollen. Auf die 
Kartenbrife finden die Vorſchriften für Briefe 
Anwendung. — Im Privatwege hergeſtellte 
Kartenbriefe find zuläſſig; die Reichsdruckerei 
übernimmt für Privatperſonen die Abſtempelung 
ſolcher Kartenbriefe mit dem Freimarkenſtepel 
unter den für die Abſtempelung von Poſtkarten 
geltenden Bedingungen. 


[Eine neue Turnvorſchrift] 
für die berittenen Truppen wird jetzt einge⸗ 
führt. Bis zum 1. Seplember nächſten Jahres 
ſollen die General⸗Kommandos und das Militär⸗ 


Reit-Inſtitut an den Kriegsminiſter berichten, 


wie ſich die Vorſchrift, namentlich bezüglich der 
als Vorübung für die Aue bildung im Reiten 
geltenden Uebungen, bewährt hat, und ob für 
die definitive Einführung eine Vervollſtändigung 
nothwendig iſt. 


— [Allgemeine Viehzählung im 
deutſchen Reiche.] Am 1. Dezember 
d. Is. wird im deutſchen Reiche eine allgemeine 
Viehzählung ſtattfinden. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hat aus dieſem Anlaß die 
königl. Eiſenbahndirektionen beauftragt, die Be⸗ 
amten mit Weiſung zu verſehen, daß ſie ſich 
zur Unterſtützung des Zählgeſchäfts bereit finden, 
ſoweit der Dienſt dies geſtattet; auch find die 
Dienſtſtellen zu veranlaſſen, daß in Betreff der 
Zählung des auf dem Eiſenbahntrans port be⸗ 
findlichen Viehes den Anträgen der mit der 
Leitung der Zählung beauftragten Behörden un⸗ 
bedingt Folge gegeben wird. ; 


—[Ermittelungber inbenöffent- 
lichen Kaſſen vorhandenen Be: 
ſtände an Reichsgoldmünzen c.] 
Am 30. Oktober d. Is. hat bei allen öffent 
lichen Kaſſen eine Ermittelung der vorhandenen 
Beſtände an Reichsgoldmünzen, Einthalerſtücken, 
Reichs ſilbermünzen, Nickelmünzen, Kupfermünzen, 
Reichskaſſenſcheinen und Noten ſtattzufinden. Die 
Höhe des Geſammtbeſtandes iſt bis ſpäteſtens 
zum 8. November d. Is. dem Finanzminiſter 
anzuzeigen. 

— [Der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten] hat Veranlaſſung genommen, die 
Hebeſtellen für Schifffahrtabgaben 
dahin unterweiſen zu laſſen, daß zu den Kali⸗ 
und Abraumſalzen, für welche nach früherer 
Beſtimmung die Tarifvergünſtigung Platz greift, 
die nach den betreffenden Tarifen den mit 
„Salz“ befrachteten Schiffen zugute kommt, 
hauptſächlich folgende Mineralien und Salze 
zählen: 1. Carnallit, das iſt Chlorkalium⸗ 
Chlormagneſium; 2. Kieſerit, das iſt Magneſium⸗ 
ſulfat: 3. Kainit, das iſt Kalium - Magnefium- 
ſulfat mit Chlormagneſium; 4. Boracit, das 
iſt Magneſiumborat mit Chlormagnefium, 
5. Sylvinit, das iſt Chlorkalium⸗Chlornatrium; 
6. Chlorkalium; 7. Chlormagneſium; 8. Natrium⸗ 
ſulfat (Glauberſalz); 9.Kaliumſulfat; 10. Kalium⸗ 
Magneſiumſulfat; 11. Magneſiumſulfat. 

— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhr 
I Grad C., Nachmittags 2 Uhr 16 Grad 
Wärme; Barometerſtand 28 Zoll 1 Strich. 
[Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand der Weichſel 1,83 Meter. 
[Gefunden:] ein Herrenregen⸗ 
ſchirm in der Brombergerſtraße. 

Podgorz, 18. Oktober. Heute Nacht wurde ein 
Einbruchsdiebſt ahl bei Ferrari in Podgorz 
verübt. Es wurden ein blauer Ueberzieher mit 
geldem Flanellfutter, eine gelbliche Hoſe, eine ſilberne 
Remontoiruhr mit Doppelkapſel, auf der Rückſeite mit 
einem Monogramm G. F., 16 Theelöffel, theils Silber, 


theils Neuſilder, 15 Mark aus der Ladenkaſſe, in 
Nickel und Kupfer, geſtohlen. 


Kleine Chronik. 


Moskau ſoll eine Stadt⸗ und Ring⸗ 
bahn erhalten. Nach den Berichten ruſſiſcher 
Blätter wird die Länge der Bahn 36 Werſt (38,50 
Kilometer) betragen mit 25 Halteſtellen; die Baukoſten 
ſind auf 40 Millionen Rubel (88 Millionen Mark) 
veranſchlagt. An der Ringbahn ſollen Waarennieder⸗ 
lagen, Speicher und Getreideaufzüge errichtet werden. 

* Drei Menſchen ertrunken. 
Mittwoch Abend ſind drei Arbeiter, die ober⸗ 
halb Innsbrucks mit einem Kahne Sand über 
den Inn fuhren, verunglückt, da der Kahn um⸗ 
kippte. Alle drei ſind ertrunken. 


* Auf einem Neubau in Kattowitz 
iſt eine Verbindungswand eingeſtürzt. Sechs 
Menſchen wurden tödtlich verletzt, ein Arbeiter 
war gleich todt. 


Drei neue Fälle von Peſt, von 
denen einer tödtlich verlief, ſind am Sonnabend 
in Madras vorgekommen. 


* In Nagyenye (Ungarn) erſchlug der 
Grundbeſitzer Szilagy in der Nacht ſeinen 
8 Ojährigen Vater wegen Nichtauslieferung 
des Betrages für ein verkauftes Grundſtück. Der 
Ermordete erſchlug ebenfalls ſeiner Zeit ſeinen 
Vater und Bruder, wofür er eine lange Kerker⸗ 
ſtrafe abbüßen mußte. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Das Gaſtſpiel von Joſef Kainz 
im Wiener Burgtheater iſt am Donnerſtag zu 
Ende gegangen. Der Künſtler ſpielte den König 
in der „Jüdin von Toledo“. Beſonders der 
fünfte Akt riß das überfüllte Haus zu einem 
beiſpielloſen Jubel hin. Im Parkett und in 
den Rängen erhob ſich das Publikum, die Damen 
beugten ſich aus den Logen, riefen zur Bühne 
hinab, wehten mit den Tüchern und klatſchten 
ſo unermüdlich Beifall, daß Kainz nicht weniger 
als zweiundzwanzigmal auf der Rampe er⸗ 
ſcheinen mußte. Der eiſerne Vorhang war 
bereits gefallen, und die Beſucher wollten noch 
immer nicht das Haus verlaſſen, ja diejenigen, 
die in den Garderoben ihre Ueberkleider bereits 
angelegt hatten, kamen nochmals auf ihre Plätze 
zurück, um ſich an den Beifallskundgebungen 
zu betheiligen. Vor dem Bühnenausgang auf 
der Straße ſetzte ſich der Jubel fort. Im neuen 
Haufe, wo das Publikum mit ſeinen 
Aeußerungen ſehr ſparſam geworden iſt, hat 
man einen derartigen Erfolg noch nicht erlebt. 
Der Vertrag, der Herrn Kainz vom 1. Septbr. 
1899 ab dem Burgtheater verpflichtet, iſt 
während des Gaſtſpiels perfekt geworden. 


Neue Wege zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe eröffnet Prof. Flügge, 
der Direklor der bygieniſchen Univerſitätsanſtalt 
in Breslau, in einem Artikel der „Deutſchen 
Mediz. Wochenſchr“. Flügge ſchreitt: Man 
nimmt allgemein an, daß die Verbreitung der 
Lungentuberkuloſe von Menſch zu Menſch, ab⸗ 
geſehen von der Vererbung und von gelegent⸗ 
licher unmittelbarer Uebertragung durch Be⸗ 
rührung, vorzugsweiſe durch Einathmung ein⸗ 
getrockneten und in Form trockenen Staubes 
der Luft beigemengten tuberkelbazillenhaltigen 
Auswurfes erfolge. Daß ſolcher Staub die 
eigentliche Anſteckungsgefohr in ſich ſchließe, 
it die Vorausſetzung für alle Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Tuberkuloſe. Sie gehen im 
weſentlichen darauf hinaus, das Eintrocknen 
des entlrerten Auswurfes zu verhüten. Das 
iſt nach Flügge aber durchaus einſeitig und 
ungenügend. Flügge kommt ſogar zu fol⸗ 
gendem Schluſſe: Die Gefahr, daß trockene 
Aus wurftheilchen mit lebenden Tuberkelbazillen 
die Luft eires Raumes füllen und durch Ein⸗ 
athmung Anſteckung hervorrufen, iſt nicht nur 
nicht erwieſen, ſondern durch die bisherigen 
Verſuche ſogar unwahrſcheinlich gemacht. Eine 
der nächſten und wichtigten Aufgaben der 
experimentellen Medizin iſt nach Flügge, über 
dieſen Punkt Klarheit zu ſchaffen. Gegenüber 
dem eingetrockneten und verſtäubten Auswurfe 
Lungenkranker find bisher die beim Huſten 
verſpritzten flüſſigen Auswurftheilchen nicht be⸗ 
achtet worden. Es wird angenommen, daß die 
ſo gebildeten Tröpfchen nicht weit fliegen 
können, ſondern als verhältnißmäßig grobe, 
ſchwere Elemente in der nächſten Nähe des 
Huſtenden zu Boden ſinken. Nach Verſuchen 
Flüggs und Laſchtonhenkas iſt dieſe Annahme 
falſch. Der Jerthum iſt dadurch entſtanden, 
daß nur berückſichtigt wurde, was man mit 
bloßem Auge ſieht. Nachweislich bilden ſich 
aber ſehr häufig feinſte unſichtbare Elemente, 
die ungemein leicht ſind und ſich ſtundenlang 
in der Luft halten. Auch dieſe feinſte Tröpfchen 
können lebende Bazillen enthalten. Aus Ver⸗ 
ſuchen mit tuberkelbazilenhaliizem Auswurfe 
muß nach Flügge gefolgert werden, daß der 
huſtende Lungentuberkulöſe die umgebende Luft 
mit feinſten tuberkelbazillenholtigen Tröpfchen 
zu verunreinigen vermag, die in der Luft 
ſchweben und dort von andern Menſchen einge⸗ 
athmet werden können. Wie groß iſt dieſe An⸗ 
ſteckungsgefahr? Darüber jagt Flügge: „Sind 
Menſchen dauernd in nächſter Nähe des 
Phthifikers, jo kann die Gefahr durch Tröpfchen⸗ 
einathmung erheblich fein; namentlich bei 
Ehegatten, Krankenpflegerinnen, die auch Nacht; 
und Morgens, ſowie in Perioden friſchen 
Katarrhs und ſtärkeren Huſtenreizes um den 
Kranken ſind; ferner in dicht beſetzten Arbeits⸗ 
räumen, Gefängniſſen ꝛc. Ebenſo kann die 
Luft in Eß⸗ und Leſeſälen von Lung enſanotorien 
unter Umſtänden Gefahr bieten. Dagegen be⸗ 
ſtehen bei kürzerem Aufenthalt in einem Raum 
wo Phthiſiker huſten, ſchwerlich Ausſichten für 
Aufnahme der Auswurftröpfchen, die immerhin 
doch in dem Luftraum ſich ſehr vertheilen, an 
Wänden und anderen Flächen allmählich fixirt 
werden und inſolgedeſſen ſich nicht mit der 
Zeit häufen, ſondern immer wieder friſch pro⸗ 
duzirt werden müſſen. Im großen und ganzen 
erſcheint ſomit unter natürlichen Verhältniſſen 
die aus den Auswurflröpfchen folgende An⸗ 
ſteckungsgefahr nicht jo bedeutend, wie man 
auf den erſten Blick glauben möchte; unb ver⸗ 
muthlich hat bei der Anwendung einiger ein⸗ 
fachſter Vorſichtsmaßregeln und beim Vermeiden 


rückſichtsloſen Huſtens niemand eine Anſteckung 
durch Auswurftröpfchen beim gelegentlichen Ver⸗ 
kehr mit Phthiſikern zu fürchten.“ Außerdem 
find die Auswurftröpfchen ſtets in verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit wieder aus der Luft ver⸗ 
ſchwunden: ſie ſetzen ſich ab und trocknen feſt 
an, haben dann ihre Rolle als Luftkeime aus⸗ 
geſpielt. Der Kranke hinterhäßt ſomit in dem 
Raum, den er bewohnt hat, nicht für län ere 
Zeit die Gefahr der Luftanſteckung. Nach den 
bisherigen Vorſtellungen war das anders.“ 


In der letzten Sitzung der Lepra⸗ 
Konferenz in Berlin wurde das Ergebniß 
der Verhandlungen zuſammengeſtellt und von 
den Delegirten der verſchiedenen Nationen in 
deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache 
vorgetragen. Ein Antrag, eine ſtändige Lepra⸗ 
Kommiſſion zu gründen, wurde abgelehnt. Durch 
Akklamation angenommen wurden folgende An⸗ 
träge: 1) In allen Ländern, in denen die 
Lepra herdweiſe oder in größerer Verbreitung 
auftritt, iſt die Iſolation das befle Schutzmittel. 
2) Das Syſtem der obligatoriſchen Anmeldung, 
der Ueberwachung und Iſolation iſt empfehlens⸗ 
werth. 3) Es muß den geſetzlichen Behörden 
überlaſſen werden, nach Anhörung der ſanitären 
Autoritäten die näheren Vorſchriften, die den 
ſpeziellen ſozialen Verhältniſſen angepaßt werden 
müſſen, feſtzuſtellen. — Mit einem Hoch auf 
den Kaiſer wurde die Konferenz geſchloſſen. 

Zürich, 16. Oktober. Der Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Forrel, Direktor der ſtaat⸗ 
lichen Irrenanſtalt, hat ſeine Aemter inſolge 
Angriffe der Preſſe niedergelegt. 


Senbele-Naikehhtin. 


Telegraphiſche Börfen » Depeche 
Berlin, 18. Oktober. 
Fonds: feſt. 116. Oktbr. 


Auffiihe Banknoten 215,56 216,50 
Warſchau 8 Tage 216,00 216,90 
Oeſterr. Banknoten 169,90 169,95 
Preuß. Konſols 3 pCt. 97,50 97,40 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,80 102,80 
Preuß. Konſols 4 pCt. 102,70 102,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 96,80 96,90 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 102,80 102,80 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pt. neul. U. 92,20 92,20 
do, „ 3½ pCt. do. 99,70 99,90 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,40 99,40 
5 5 4 pCt. fehlt fehlt 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 67,50 67,50 
Türk. Anl. C. 24,80 fehlt 
Italien. Rente 4 pCt. 92,80 92,80 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 91,00 90,90 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 197,50 197,30 
Harpener Bergw.⸗Akt. 184,50 183,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3¼½ pCt. fehlt fehlt 
Weizen: New⸗York Oktbr. 98% 38 
Spiritus: Loko m. 70 M. St. 43,60 3.30 


43. 
Wechſel⸗Diskont 5 %, Lombarb⸗Zinsſuß 6 %. 


Spiritus⸗Depeſche. 
v. Portatius u Grothe Königsberg, 18. Oktober. 


Loco cont. 70er 46,50 Bf., 44,60 Gd —.— bez. 
Oktbr. 44.40 „ 44,00 „ —.— „ 
Novbr. —.— u —.— —— „ 
Frühjahr 40,00 „ 38,00 „ —,.— „ 


— ü Lh—0V 2 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Warſchau, 18. Oktober. Waſſer⸗ 
ftand der Weichſel heute 2,06, geſtern 
1,90 Meter. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Martin Schroeter in Thorn. 


Zur Beachtung! 


Es wird im Intereſſe 
des Publikums darauf auf⸗ 
merljam gemacht, daß die 
ächten ſeit 15 Jahren im 
Verkehr befindlichen, von 
einer großen Anzahl an⸗ 
geſehener Profeſſoren und 
Aerzte geprüften Apotheker 
Richard Brandt's Schweizer⸗ 
pillen infolge des neuen 
Deutſchen Markenſchutzgeſetzes ein Etiqutt wie neben⸗ 
ſtehende Abbildung tragen. 


bereitet aus dem patentirten dligen Auszug des Myr- 
chenbarzes und Wachs, wird von vielen Professoren und 
Aerzten allen anderen Salben u. Fetten ofen, 
weil die Wirkung des bei Haut- 
„verletzungen, Hautleiden;. 


Wundsein der Kinde 


ist, woflir die Gutachten vieler Tausend Mediziner, welche 
Jedermann gratis sur V. stehen, die besten Be- 
weise sind. B Untibertroffen auch als Tollstten- 
Oröme, "ag ‚Erhältlich in grossen Tuben zu M. 1— 
und kleinen au 50 Pfg in den Apotheken. 
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d. St. 28 irt die 
Pi 


ämmerer und billigste 1 * 
FettseifeN21548 e, e, mine, 


ei zu 
: im Geruch feiner und, lang 
amtlichem Gutachtn, fettreicher als Dörings Seife, trotzdem ist 
d. St. 16 Pig. billiger. 


Verkaufsstellen sind dureh Plakate kenntlich. 


Dem geehrten Publikum die ganz ergebene Mittheilung, 
daß am Dienftag, 5½ Uhr Nachmittags, 


Seglerſtraße (Goldene 25) 


ein feines 


Maassgeschäft, 


ſowie Lager eleganter fertiger 


Herren- Klaben nnd Kinder - Gonfection 


eröffnet wird. 


Ordentliche Sitzung 
der Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung 


Mittwoch, d. 20. Oktober 1897, 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
Betreffend: 


374. die Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths 
für die Wahlperiode bis 19. Mai 1903. 

375. die Beſcheinigung, daß ausgelooſte 
Werthpapiere dei der Kämmerei⸗Ver⸗ 
waltung nicht vorhanden ſind. 

376. die Wahl eines Mitgliedes in die Vor⸗ 
einſchätzungskommiſſion zur Einkommen 
ſteuer⸗Veranlagung. 

377, die Rechnung der Sparkaſſe für das 
Rechnungsfahr 1896. 

378. Beleihung des Grundſtücks Fiſcher⸗ 
Vorſtadt 10. | 
379. Freigabe des Weges von der Weichſel 
nach dem rotheu Wege für den Fuhr⸗ 

werksverkehr. . 

380. die definitive Anſtellung des Polizei⸗ 
boten August Wendorf. a 

381. die Penſionirung des Polizeimeiſters 
Palm zum 1. Januar 1898. 

382. Nachbewilligung von 420 Mark neben 
den Etatsmitteln zu Reparaturarbeiten 
in Abth. 11 und 12 des Uferbahn 
ſchuppens Nr. 1. 

383. Bewilligung von 200 Mk. zur Wieder⸗ 
herftellung einer Wand in dem bis⸗ 
berigen Schulzimmer der Knabenmittel⸗ 
ſchule in dem Peting'schen Hauſe, 
Gerechteſtraße Nr. 6. YA 

384. Feftfegung der Umzugskoſten⸗Entſchä⸗]! 

digung für den Lehrer Freund. 

die Beſchaffung von Rundſteinen zu 
den im nächſten Jahre vorzunehmenden 

Ausbeſſerungsarbeiten an den ſtädt. 

Chauſſeen. 

die Nachbewilligung von je 1000 Mk. 

zu Tit. II pos. 1 „für Gebäuderepa⸗ 

raturen“ und zu pos. 2 „für Mas 
ſchinenreparaturen“ des Etats der 

Ziegeleitaſſe. 

„Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt 

Nr. 328/329. 

desgleichen des Grundſtücks Allſtadt 544. 

desgleichen des Grundſtücks Altſtadt 468. 

Verwendung der Erſparniſſe bei Tit. V 

pos, 5 des Krankenhausetats „für Ver 

anderung der Heizanlage“ auf die 
vorausſichtliche Mehrausgabe bei den 
laufenden Bauarbeiten. 

Nachbewilligung von 50 Mk. zu Titel 

III pos. 1 des Etats für das Wilhelm⸗ 

Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) „für 

Kleidungsſtücke pp.“ 

die Bewilligung des Patronats⸗An⸗ 

theils von 245 Mk. zu den Reparatur⸗ 

koſten an der Orgel in der Kirche in 

Gurske. 

393. die Erſatzwahl von Armendeputirten. 

Thorn, den 16. Oktober 1897. 


Der Vorſitzende 


der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
gez. Boeth ke. / 


Bekanntmachung. 


Die zweite Buchhalterſtelle an der 
Kaſſe der ſtädtiſchen Gas⸗ und Waſſerwerke 
ift ſogleich zu beſetzen. Das Gehalt der 
Stelle beträgt 1800 Mk. ſteigend bis 2400 
Mk. von 4 zu 4 Jahren um je 150 Mk. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt probeweiſe 


Grosse Auswahl in- und 


ausländischer Stoffe, 
ein reich aſſortirtes Lager 


fertiger Garderoben 


werden Gelegenheit geben, bei reeller 

und billigſter Bedienung den weitgehendſten 

Anſprüchen zu genügen. 
Hochachtungsvoll 


Goldene 20, 


THORN 


| Seglerſtraße. 
Königl. Oberförsterei Schirpitz. 
Am Mittwoch, den 20. Oktober er. 


von Vormittags 10 Uhr ab ſollen in Ferrari's Gaſt haus in Podgorz: 

1., aus dem Schutzdezirk Rudak Jagen 76, 71 und 72: 24 rm Reiſig I. Claſſe, 

2., aus dem Schutzbezirk Lugau Jagen 179: 9 Stück Bauholz mit 6 km., 8 
Kief. Kloben, IL rm Kief. Knüppel und ca. 15 rm Kief. Reif ig I. Cl. 

öffentlich meiſtbietend zum Verkauf ausgeboten werden. 
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on 


386. 


391. 


für männl. und we 
aller Berufszwei 
Grundſtücks⸗ u. 
käufe wie⸗Kaufgeſ 
täglich die 
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d 


rm 


Poſt⸗Abonnementspreis 


Commissions arbeit. 


Geſucht wird Fachmann der Cigarren⸗Fabrikation, der geneigt iſt, 


Cigarren gegen Proviſion für einen Fabrikanten arbeiten zu laſſen. Inſterburg. Oſtdeutſch 
mit genauer Angabe der Löhne und Arbeitskräfte unter K. D. 


Rudolf Mosse, Berlin C. Königsstrasse 56 erbeten. 


Offerten 
an 


auf gute Bau⸗ 


auf ein Jahr und unter der Bedingu f wei Lehrlinge verlangt 
da ee 1850 an en g ae : Hi 
ils Kaution fin . in Staats⸗ 2 . f Junges Mädchen, in 
papieren oder Baar zu hinterlegen. - i 1 
Becher, welche = Kaſſenweſen erfahren 0 Pays ächte Sodener Mineral Pastillen „ ie 


fein müſſen, wollen ihre Geſuche unter Bei⸗ 


Sehr viele offene Stellen 


G 


„Oſtdeutſche Volkszeitung“ 
General-Anzeiger für Oſtpreußen. 
Spannende Romane! 
(Auflage in Oftpreuß. über 7700 Exempl.) 


und Dezember 

67 Pr Probenummern umſonſt. 
9. Die Zeile koſtet nur 15 Pf. 

Gebundener Kalender pro 1898 gratis. 


Tiſchlergeſellen 


und Möbelarbeit, 
nkler, Schillerſtraße 7. 


Zu erfragen bei Wwe. 
Frau von Kobielska, Breiteſtraße 8. 


Kaufmänniſcher Verein. 


l den 19. d. Mts. in Zehle⸗ 
singer's Reſtaurant im Hinterzimmer 


Herrenabend. 
Der Vorſtand. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Donnerſtag, den 21. Oktober, 
8¼ Uhr Abends 
im Saale des Artushofes 


Recitationsabend 


des Herrn Profeſſor Alexander Strakoseh 
aus Wien. 

Die Eintrittskarten für die Mitglieder 
und Angehörige ſind bei Herrn Georg 
Sternberg, Breiteſtraße zu haben. 

Der Vorſtand. 


Artushof Thorn. 
Beſte ausgeſuchte holl. 


Austern. 


Directer Engros⸗Bezug 
jeden Sonnabend ns von den fiskaliſchen 
änken. 


Ferner ſämmtliche Delicateſſen 
der Saiſon, als: 


Serzunge, Hummern u. ſ. w. 
C. Meyling. 


ff. Margarine und 


Bratenschmalz 
empfiehlt 
J. Stoller. Schillerſtr. 


Suche 
noch 10—15 Ltr. gute Milch. 
©. Hollatz, 
Eliſabethſtraße 3. 
Ein guter ſchwarzer Anzug 
(Gehrock und Frack), 1 Winter 
Anzug zu verk. Baderſtr. 6, II. 


Mein geehrten Kunden zur gefälligen 
Nachricht, daß ich meine Damen- 


schneiderei von Heiligegeiſtſtr. Nr. 10 
nach Coppernicusſtraße Nr. 13 verlegt habe, 


Frau Heissrath. 


i bl. Perſonen 
ge, ferner viele 
eſchäfts ver⸗ 
uche veröffentlicht 


M. Palm's Reitinstitnt 
nimmt jed. Zeit 
Anmeldungen 


220 entgegen zu den 
Zi eee 00 0 beginnenden 
e eee tut N 55 1 
Reitkursen 
für Herren u, Damen. 


Gut gerittene Pierde stehen 


zur Verfügung. 


2 


für November 


e Volkszeitung. 


ſowie i 
Ein penſ. caut. Beamter wünſcht eine 


Haus verwalterſtelle 


zu übernehmen. Angebote an die Expe⸗ 
dition erbeten. 


der feinen Damen⸗ 
in und 


7 CEST TE EA 
legung der Zeugniſſe und des Lebenslaufs ee 55 TR RR EEE N RA 75 7 
bis 15. November d. J. an uns ſenden. 3 Eine jaubere Aufwärterin H 0 h 6 Z äh n e 
Thorn, den 15. Oktober 1897. Mb, wird geſucht. Wo? ſaat die Expedition. n ans Ih im aus ku e 
5 Br e . 
eee ee ee E Rense lelucht Aufwart gene „ „art, Noniren mit Kanzel fͤſſgen Zahn. 
Gasbeleuchtung. N 15 der che erh} nrer Sämmtliches Dienſtperſonal für Stadt sa ee ee m 
Im eigenen Intereſſe der Gasab No der ganue 5 err Torebtet) und Land, erhält gute dauernde Stellung 
9 ntereſſe der Gasabnehmer toi der ale a der. len bei hohem Gehalt von ſofort oder ſpäter. = 
erſuchen wir, der Gasanſtalt (am beſten U Sc ven o SU 5 e 1 in e 
ſchriftlich) ſofort Anzeige zu machen, wenn de deem Sten A nete ere 2 5 Thorn, Griligegeitite 11. Kr. t V. Kunicki, gl eift 
b „ we ei chen 5° aim Zw® ureau in Thorn, Heiligegeiſtſtr. 17, 1 Tr.] verlangt V. Kunie empnermeifter 
das miemale an ber Ola des Gafeb e ehe gen e, Teuer Elm fein möbl. Jimmer | Glücksmüllers- 
Sondern am Schlechter Beſchaffenheit des \ E88 n.0n8 e oi 0 Ain e robiren nach vorn, ſof. zu verm Brückenſtr. 17, II Tr. 1 
Wenner. 5 Wee waer den 2 5 Eine Wohnung von 2—3 Zimmern mit i . 
Jede Gasflamme muß hell leuchten, \ Drum in pam Zubehör von ſofort geſucht. Off. i. d. 1 e = 9 a 1 ei ! 
ohne Geräuſch brennen und darf nicht Nog Exped. d. Zta mit Preisangabe u. H. 12. 5 
* \ Serie on ou Klassen - Lotterie 
i : 2 ; ; roskope 20,80: 5 1. Ziehung 20. und 21. Oktober, 
dealt esch Bremcade Fier Pays delle Sodener Mineral-Pastilen | 
brachen mehr Gas als gus nrentenbe ! sind a 85 Pfg. per Schachtel in allen Apotheken, tereosſtope „ wurd nm 
Del Glühſichtbrennern verſuche man zu⸗ Drogerien und Mineralwasserhandlungen zu haben. etterhäuschen 1.50 2350 42 0 M } 
nüchſt durch drehen am Gashahn den Uebel⸗ er Nachahmungen weise man zurück! 4 er E nm 9 0 
f t Erfol * a Barometer „ 600 „ „180,00 m. 50,000 M. 
ſtand zu beſeitigen. was ziemlich oft Erfolg 5 . 
hat. Thermometer „ 0,380 „ „100,000 M. | 40,000 M. etc. 
Der Magiftrat. Zeichenapparate „ 1,25 „ Loose 1. Kl.: M. 6,60, ½ M. 3,30, 


. 


2 = = 
zer 
\ 


mm) 


Bin zurückgekehrt 


und wohne jetzt 


Katharinenstr. 6 u. 10 


(gegenüber der Commandantur). 


Dr. med. Fr. Jankowski, 


Sprechſtunden nur für inneretranteiten 
von 10 bis 12 Uhr Vormittags 
und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags. 


nahme des B 


[Lehrmittel 


Naturelltapeten 
Goldtapeten 
in den ſchönſten ne 


* 


Sr 


1 


N 7 
— — —p 


wi 
— 


4500 Mark 
auf ein ländliches Grundſtück zur erſten 
Stelle geſucht. Offerten unter A. 20 an 
die Expedition dieſer Zeitung. 


60 Stück 


fette, engl. ſchwere 
Hammel u. Schafe 


22 verkauft 
Dom. Ostrowitt b. Schönsee W. Pr. 


2 


C. Grethe, unit u. 


GT } 


1./!1. 3. v. bei Frau Mei 


Vreungläſer à Stück 
empfiehlt 
und verſendet nach außerhalb gegen Nach⸗ 


A. Nauck, 
eiligegeiſtſtraße 13. 
E 


Muſterkarten überallhin frank o. 
Gebr. Ziegler, Minden (Westf.) 


Sohn anſtändiger Eltern, kann ſofort oder 
ſpäter in die Lehre eintreten. 


Neu⸗Weishof, nahe der Ulanenkaſerne. 


1 möbl. Zimmer, Cab. 
ſofort u. I kl. möbl. Zim. für 12 M. v, 


M. v,] griffe. 
Hierzu eine Beilage. 


Druck der Buchdruckeref „Thorner Oſtdeulſche Zenung“, Verleger: D. Schirmer in Thorn. 


U * . pr 

Vollloose, giltig für beide Klassen, 

0,10 ME. 1, M. 11, ½ M. 8.50. Porto u. Liste 
30 Pf., für Vollloose 50 Pt. extra. 

Metzer Domb.-Loose a M. 3,30, 

Rothe Kreuz-Loose a M. 3,30, 
Porto und Liste je 30 Pf, extra 


empf. und versendet das Bank- 


4 geschäft 
Ludwig Müller u. Go. 
Berl 


©., Breitestrasse 5, 
beim Kgl. Schloss. 


Ein filberned Armband auf dem Wege 
von der Heiligengeiſtſtraße bis Fischer's 
Conditorei Brombergerſtraße geſtern verloren 
gegangen. Abzug b. I. Ekawska, Rathsapoth. 

Der heutigen Nummer 
liegt eine Extrabeilage bei be» 
treffend: „Entgegnung auf die 
gegen die Verwaltung der All ⸗ 
gemeinen Orts⸗Kraukenkaſſe in 
der letzten Zeit erfolgten An⸗ 


etrages 


Anstalt, 


von 10 Pfg. an, 
ſt e n Muſtern. 


* 


ue 


Handelsgärtnerei, 


und Burſchengel., 
ler Bacheſtr. 12. 


Beilage zu No. 245 


der 


Thorner Oftdeutſchen Zeitung. 


Spottdroſſel. 


Roman von E. Bely. Nachdr. verb 


Dann geht er. Jörg läßt ſeine Pferde ein⸗ 
ſtellen, begehrt nach einem Imbiß und ſagt 
dann zu ſeiner Tochter. „Weil wir einmal hier 
find — erſt ſchau'n wir freilich nach dem Ge: 
ſchmuck für die Frau, dann geh'n wir zu den 
Leuten, die ſolch eine Ehr' ſind für eine Ober 
amtsſtadt.“ Urſel iſt ſtill dazu; ſie mag nich 
eſſen und nicht trinken ſie muß imme 
denken, wie es damals geweſen iſt. In dem 
Goldſchmiedsladen wählt Jörg lange und Urſel 
hilft ihm ſo wenig dabei, daß ſie gar nicht 
nötig gehabt hätte, mitzukommen. Endlich hat 
der Bauer das teuerſte und häßlichſte Stück 
erſtanden, ſchlägt dem jungen Weib auf die 
Schulter und jagt: „Nun ſoll's luſtig hergehen 
— Dein Ledergelber und meine Widerhaarige 
ſind weit genug entfernt, nun ſollſt lachen 
Dirn, i will's auch thun!“ 

Er fragt den Goldſchmied gleich, wohinaus 
der Weg iſt zu der großen Herrlichkeit. Lachen! 

Ach, der Urſel iſt ja nur weinerlich zu Mut, 
nichts ſonſt. — 

örg kommt nicht aus dem Staunen heraus. 

Schon von Außen iſt die rieſige, runde 
Bretterbude ſo etwas Verwunderliches, daß er 
meint, das wär's Geld allein ſchon wert. Und 
die Muſik und das Gedränge — eine Vorſtel⸗ 
lung reiht ſich an die andere — und wie ſie 
nun endlich ſitzen! „Mädele, mach die Augen 
auf, ſo etwas ſiehſt nimmer wieder! Und ob⸗ 
wohl i ein Gift hab auf den Itel, das dank 
10 ihm doch, daß er uns hier hergewieſen 

at.“ — 

Weiber in kurzen Röcken auf ſchnellen Pfer⸗ 
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den ſauſen daher und ſpringen durch Reifen zeigt 


und tanzen, daß es eine Luſt iſt. 
„Fall nit — jetzt bin i begierig, ob Du nit 
fällſt! — Uf — das war ein Stückle! Nein 


die Luft iſt mir ſchier ausgegangen,“ das ſind 
bie Nen. mit welchen Jörg jede einzelue 


Produktion begleitet. Und dann ſchlägt er, 
weils die Andern ringsum thun. ſeine breiten 
ng zuſammen und brüllt vor Freude, wie 
ie auch. 

Urſel ſitzt ſtill — was da vorgeht. iſt wie 
durch einen Nebel von ihr getrennt, ſie muß 
immer zurück denken, daß ſie ſchon einmal 
ſolch einem Spiel gegenüber geſeſſen hat. f 

Ihr Vater lacht über die Clowns, daß ihm 
die Thränen über die Wangen laufen und dann 
gibt er ſeiner Nachbarin einen gelinden Puff. 

„Mädele, das thut mir ſo arg gut, daß i 
vermein, i halt's Geſchimpf von dem Liesle nun 
für einen Monat geduldiger aus.“ 

Urſel guckt beklommen um ſich, die Luft iſt 
ſchwül, das Gelärm macht ihr Angſt, die luſtige 
Muſik, macht ſie traurig, ſie denkt, ſie möchte auf 
einem ſtillen Plätzchen ſitzen, wo ſie vor ſich 
hin weinen könnte — daheim unter der Pla⸗ 
tane? Nein, da nicht. — 

„O das iſt aber Einer!“ ruft ihr Vater „ein 
Mordskerl' — Dirn, ſchau doch auch nur, 
was das für Einer iſt.“ 

Ein Reiter iſt hereingeſprengt und macht 
erſt die Runde. Weiß mit Gold iſt ſein 
Coſtüme, das die ſchön geformten Glieder zeigt, 
ſchwarz und lockig ſein Haar — ein ſilberner 
Reif hälts zurück und er wiegt ſich wie läſſig 
in den Hüften — jetzt treibt er ſein Pferd an. 
Die Blicke Aller hängen an ihm, an jeder 


Bewegung. — » i 

„So Einer iſt noch nit dageweſen.“ murmelt 
der Bauer. 

Urſel beugt ſich vor, zum erſten Mal iſt 
heut ihre Aufmerkſamkeit gefejjelt, huſch 
iſt der ſchöne Reiter dort unten vorbei, ſie 
hats nicht vermocht, ihm voll in's Geſicht zu 
ſehn! Aber wenn er wieder nah iſt, dann 
ſicher — ihre Augen werden größer, ihr Atem 
beklommen. Jetzt — mein Herrgott,“ ſtammelt 
ſie und wiſcht mit dem Tuch über die Lippen. 
Er hat gerade wieder den Kopf halb abge: 
wandt, als er vorbei iſt — nur einen Teil 
der Wange hat fie geſehen.— 8 

„Der, der iſt Einer!“ ſpricht Jörg bewun⸗ 
dernd — „hinter dem ſchauen die Weibsbilder 
einmal drein! Was, Dir gefällt er auch, mein’ 
Spottdroſſel, was?“ 

Sie giebt keine Antwort, ihre Hände ſind 
fejt ineinander geſchlungen — nun iſt er wieder 
da und diesmal dreht er das lächelnde Antlitz 
gerad herüber. — 

Wie kraftlos, wie plötzlich von einem jähen 
Schreck durchzuckt, will Urſel zurückſinken — 
eine Lehne iſt nicht hinter ihr — gut, daß der 
Bauer gerade ſeinen Arm aufgejtügt hat, ſonſt 
wäre fie wahrhaftig hintenüber gejallen. 


hal ſeinen Ritt beendet, er ſprengt hinaus, 
aber die Menge brüllt — da iſt er zurück und 
dankt für den Beifall. Noch einmal — und 
wieder. 


ung und die Leut | 
kann's aber! Das iſt der Veit! Wenn er auch 
noch einmal wieder käm!“ 


Der Mann, von dem ein Silberglanz ausgeht. 


Pauſe och der Aufreg⸗ 
„Der 


Nun iſt eine kleine 
reden miteinander. 


Jörg Kun ſteht auf und ſetzt ſich wieder und 


murmelt: „Aber der Himmelherrgottſakramenter 
iſts Geld allein wert — das ſag i! Und nit von 
der Stell' 
zuſchaun.“ 


geh i dem muß i noch einmal 


Unten, wo die Vornehmſten ſitzen, halten ſie 


Zettel in den Händen. 


„Was ſteht denn auch darauf.“ fraat eine 


dicke Bäuerin den Jorg. 


„Wiſſen möcht i's auch” — murmelt er. „Ge: 


wißlich Vers!“ 


Aber ein Bub', der Bier für die durſtigen 


Kehlen herumträgt und aus dem Hirſchen iſt, 


belehrt ihn anders. 
„Darauf ſtehn die Namen von den Spielersleut'“ 
„So ſchaff auch ein's für mi her,“ gebietet 
der Bauer. Eifrig ſtudiert Järg in der Zwiſchen⸗ 


pauſe, die andern geh'n ihn gar nichts an, er 


will nur wiſſen, wer der Prachtskerl geweſen 
iſt und buchſtabiert hülflos an dem „Monſieur 
Jean“ herum, bis er jagt. „Sit ein auslän⸗ 
diſcher Nam? — und was Ausländiſches hab 
ich ihm gleich angeſehn. Wo gehn denn auch 
hier zu Land die Leut' ſo dürftiglich herum — 
der Schurz hat nit weit gereicht.“ 

Urſel zupft ihn am Aermel. „Meinjt nit, 
Vaterle, daß wir heimmüſſen ? 

„Ei auch! Denk nit dran! Der Mordskerl 
igt noch einmal in der zweiten Abteilung ſeine 
Künſt! Meinſt, den laß i ans? ? 

„Aber Dein Weib?“ wirft ſie ein 

„Der Teufel — s' muß ſich geben“ — 

„Und der Rupert.“ — 0 

Der!“ Nicht einmal einen Zuſa Jörg, 


ſo verachtungsvoll erſcheint ihm plötzlich ſein 
lederfarbener Eidam dem Bilde männlicher 


Schönheit gegenüber, das er ſoebenbewundert hat. 

Urſel iſt bleich, ſie regt ſich nicht mehr. Mögen 
die Alle um fie her ſchreien und jubilieren. 
mag der Vater ſchier ein Kopfzerbrechen haben 
über den fremdländiſchen Namen, an dem er 
herumſtudiert — ſie allein weiß, wer der Reiter 
iſt — Hans, der ſchwarze Hans, der zu Em- 
mingen in Mutter Marzels Hütte groß gewor⸗ 
den iſt — und dem ſie unter der Platane 
geſagt hat: „Du und i — das gehl nimmer 
zujammen,” 8 

Es hat ja ſo kommen müſſen, ſie weiß es 
wohl Hat der fremde Mann damals nicht 
gerühmt, daß es kein ſchönres Leben gäbe, als 
das jeine. rn 

Ein Beifallsjauchzen. Monſieur Jean reitet 
mit Mademoiſelle Mirelle in die Bahn, „ein 
pas de deux“ beſagt der Zettel. za 

Urſel ſchaut auf die Beiden, diesmal iſt der 
Hans Schwarz mit Gold und das Frauenzimmer 
ſeuerrot, wie ſich das gut macht. Und wie ſie 
einander an den Händen halten, lächelnd, bald 
gemeinſam auf einem Pferde ſtehen bald neben 
einander reiten. * 

Wie ſchön das Weibsbild iſt — ſo blonde 
Locken, ſo rot und weiß, ſolch volle Arme — 
ja, wie ſie lächeln — wie gut die einander ſein 
müſſen. Es iſt, als greift eine fremde Hand 
ſchmerzbereitend in Urſels Bruſt. 5 

„Ei auch,“ murmelt Jörg, „das ſieht erſt 
verteufelt ſchön aus! Guck nur, wie arg gern 
er das Frauenzimmer hat. Nein, ſchau nur, 


wie er's um den Leib faßt und es dabei auf 
einem Bein ſtehl. Gelt, das thut ihm gefallen, 
dem Teufelskerl dem — ja. das möcht manch 
Einer ſo haben — hahaha? Ei, druck nur öffnete Packete liegen, tippt mit ſpitzen Fingern 


Du!“ 


3 
Iſts ein Wunder? denkt Urſel. Auch das 


wär Einer, den möchten die Weiber. 1 

Nur ſie hat ihn nicht gemocht — ihrn Kopf 
Dun, ſag aur auch, daß i all das nit geträumt 
hab!“ 


ſchwirrt — fie nicht. — — 


„Hurrah!“ brüllt die Menge, die Beiden dort 
unten danten, das ſchöne Mädchen wirft Kuß 


hände. 
iſts aus. 
„Schad! J thät die Nacht daher ſitzen.“ ſa 


Sie kommen noch einmal — dann 


Jörg Kun. „Und morgen komm' i wieder — 


kommſt mit?“ 

„Ach nein, Vaterle, der Rupert. —“ 

„Diesmal ſoll's Liesle mi nit zurückhalten,“ 
ſpricht Jörg vor ſich hin und ſetzt hinzu: »Und 
wenn's ärgſt wär, daß i noch ein Geſchmuck 
kaufen müßt, damit's gut thut!“ 

Sie jahren heim, als der Abend nah ifl. 


Dienſtag, den 19. Oktober 1897. 


den Wagen zu — Rupert. 


lleqi die Hand auf das Herz, — „doch, einen 
weiß i — der mi gemocht hat.“ 
* * 


und den Atem zu denen finden müſſen, die 


2 


gaeſtanden hat. 


Weg Herauftommen iſt?“ 


Der Bauer iſt müde, das Sehen hats Schuld 


und Urſel freuts, daß ſie nicht Red und Ant⸗ 
wort geben muß. 


O, wie ſo wunderlich gehts doch zu in der 


Welt — der Marzel ihr Pflegling, den das 
ganze Dorf verachtet hat, der ſprengt jetzt da 
einher, wie ein Königsſohn und die Leute jubeln 
ihm zu. 
tane geſeſſen, iſt dem Rupert ſein Weib, der 
in der Trunkenheit die Hand gegen ſie aufhebt 


Und ſie, die mit ihm unter der Plan⸗ 


— und wenn die Leute ſie anſehen, ſo denken 


ſie alle mitleidig dabei: die junge Dirn hätt's 
auch beſſer verdient. Hat ſie's? Nein — nein, 
ihr Stolz, ihr Hochmut haben ſie dahin ge⸗ 
bracht. — 


Spottdroſſel, den alten Namen hat der Vater 


vorhin gebraucht. Iſt zu ſehen, wie arg er ſich 
vergeſſen hat — Spottdroſſel kann ſie lang 
nicht mehr heißen, — iſt ein böſer Zuname 
geweſen. — 


Ob der Hans wohl ahnt, wer ihm zugeſehen 


hat? Wie ſoll er? Dem wirds auch gar nicht 
mehr in den Sinn kommen, daß einmal ein 


Mädele geweſen iſt, das Urſel hieß. Wie freund⸗ 
lich hat die Feuerrote ihn angelacht! — 
So kommen ſie ſchweigend in's Dorf, endlich 


vor's Haus. 


Von der Mauer her tritt eine Geſtalt auf 


„Kommt ſpät.“ krächzt er. „Sit eine Schand 
Urſel — zum Nichtsthun ſind die Weiber auch 
nit in die Welt geſetzt!“ 

Sie antwortet nicht, var ſpringt ſie herab, 
Jörg wirft dem Knecht die Zügel zu und 


kommt nach. 


„Du auch, Du kommſt, wenn die Meſſen ge⸗ 
ungen find“ — ſchreit Rupert den an. Kurz 


dreht der ſich ihm zu. 


„Was gehts Dich an!“ 
„Mi?“ ruft Rupert, „ſell thät mi nix an⸗ 


gehn? hab i da drum all mein Behaglichkeit auf⸗ 


geben müſſen und für meine alten Täg' ein 


junges Weib nehmen, daß i das erleb!“ 


„Was auch?“ fragt Jörg Kun barſch. 

„Haſt den Boten nit getroffen?“ 

„Welchen? Steh Red.“ — Jörg iſt unge⸗ 
duldig, denn er denkt noch an das bunte Spiel. 

Rupert ſchluckt, eh ers ausſpricht. 

„Der Dir melden yollt, daß Dir Zwillings⸗ 
buben geboren ſind!“ 


„Zwillingsbub'n!“ Jörg Kun ruft es und 


ſteht einen Augenblick unbeweglich. Dann ſchaut 
er an ſeinem Hauſe hinauf, um ſich, ein Lachen 
geht über ſein Geſicht, ein warmes Gefühl zieht 
in ſeine Bruſt. Noch am Nachmittag hat er 
gedacht, daß der Segen zu ſpät komme — nun 
freuts ihn plötzlich doch. 

„Zwillingsbub'n! Die muß i aber gleich an⸗ 
ſchaun! Und's Weib dazu.“ 

Urſel ſtreckt ihm die Hand hin, er ſieht ſie 
nicht und Rupert reißt ſie von der väterlichen 
Schwelle zurück, welche fie eben betreten will. 
„Daß Du nit nein gehſt — i ſags Dir! 

Solch ein Sind’ und Schand — Zwilling' 
und 's Erb etwa zu Drein? he? Und i hab nix, 
als ein Mädele,“ kreiſcht er. „Hätt's wiſſen 
ſolln, als i um Dich geworben hab.“ 

„Haſt nur ans Erbe gedacht?“ fragt Urſel. 

„An Dich doch etwa nit, Dich hat Keiner 
Deiner ſelbſt halber mögen. Spottdroſſel biſt 
„genannt geweſen, weißt's nit mehr?“ 

Urſel geht gehorſam, aber ſie blickt zum 
Abendhimmel auf. „Keiner?“ fragt ſie und 


* 

Marzel ſteht in dem Stübchen und guckt die 
Wände an, hebt ab und zu verwunderungsvoll 
die Arme in die H üh' und jchüttelt den Kopf. 
Dann geht ſie zum Tiſche, auf welchem halbge⸗ 


aran und macht wieder das verwunderte Ge— 
icht. 
Es it, als hätte fie erſt nach Worten ſuchen 


hat ja damals der Tänzerlesmann geſagt, Hans“ 


endlich über ihre Lippen kommen: „Maria, 


„Iſt gewiß und wahrhaftig jo zugegangen,“ 
antwortet das Mädchen, das ſtill am Fenſter 


„Iſt der Hans geweſen, der jo vürnehm den 


„Der Hans freilich, Mutter Marzel!“ 

Sie nickt. „O, iſt auch nur um die Kleider 
eweſen, daß i erſt hab ſtutzen müſſen — s 
zeſicht iſts ſelbige geblieben,“ ſpricht Marzel 
weiter, „i kenn's ja, jede Mien' und jeden Zug 


Stuhl bereit ſteht in mein'm Stüblel 


„Und iſt daher geſeſſen, da auf dem Stuhl,“ 
plaudert die Frau weiter, „und hat ein Erzählen 
begonnen, ei Du liebes Herrgöttle — drum auch 
ift mir jo wüst geworden, i bring's nit all mehr 
zuſammen. Aber gieb Du acht, daß Du's be⸗ 
halten thuſt, wenn der Winter kommt und die 
Abende lung find, follft mir davon reden.“ 

„Ich nix vergeſſen,“ ſagt' die Einarmige 
und lächelt traurig vor ſich hin. Es iſt ja 
keine Stunde in den langen Jahren vergan 
in welcher ſie nicht an den Hans cdacht at, 
wie ſollte ſie nun ſeine Worte nicht behalten. 

Marzel ſucht einen Stuhl. „Abwarten — 
das iſt mein Spruch geweſen — ſchau, wie gut 
mir's mit dem gegangen iſt — mein Bu’ iſt 
heimgekommen. ft mir oft ſchwach und elendig- 
lich geworden, hab' aber immer gewußt, daß i 
mit dem Sterben noch warten müßt. Ja, auf 
den Buben!“ 

Dem Mädchen rinnen ein paar Thränen über 
die blaſſen Wangen, es trocknet ſie, eh' die Alte 
ſie gewahren kann. 

„Wo er nur ſein mag?“ fragt ſie dann. 

„Guck auch,“ ruft Marzel, „würd's Dich nit 
verlangen, all' die Plätz“ wieder zu ſehen, wo 
Du als Kind geſeſſen biſt — und da iſt der 
Friedhof! Der Bu’ hat fein Tag gewußt, was 


en, 


er gewollt hat. Hab' ihm nie drein geredet. 
Und wie er plötzlich jo ſtill geworden und naus⸗ 
gegangen iſt, hab' i nit fragen wolln — mo» 
hin auch? — iſt ſeine Sach !“ 
„Freilich!“ ſagt die rote Dirne und gräbt 
105 Zähne in die volle Unterlippe. „Sein Ca N 
on —“ 

„Grüß Gott miteinander!“ ruft da eine 
Männerſtimme in's Gemach und wie die beiden 
Frauen aufſchauen, ſteht Jörg Kun breitſchultrig 
in 855 Thür. 

arzel rührt ſich nicht vom und giebt 
auch keine Antwort. Der Banck teh ſich das 
zu ſeinem Vorteil aus. 
„Verſchreckt nit — was i daher bringen thu, 
iſt eine gute Nachricht,“ und damit macht er 
ein paar Schritte in das Stübchen hinein. 
„Verſchrecken?“ fragt Marzel und das 


Wunderliche und Träumeriſche von vorhin iſt 


von ihr gewichen. „Wüßt nit, warum i das 
ſollt! Das, was Du aber zu bringen haft, Jörg 
Kun, kann all bereits nix Gutes ſein — und 
drum ſag i Dir auch nit, daß für Dich ein 
Sind 
lange Jahre, daß Du weißt, daß die Marzel 
nix mit Dir zu ſchaffen haben will!“ 

Der herbe Ton ſicht ihn nicht an und den 
ſtrengen Blicken weicht er mit den Seinen aus. 

„Wie Du aber ein’ Haß mit Dir rumtragen 
kannſt,“ antwortet er. „Schau, jo bin i nit! 
Einer muß auch einmal vergeſſen lernen im 
Leben —“ 

Marzel lacht ſchrill auf. „Soll i etwa mein' 
Dank machen, daß Du Dein Zeugnis am Ge⸗ 
richt ſo gut abgegeben haſt, Jörg Kun? Und 
daß dazumal mein Hans in die Flucht getrieben 


iſt —“ 


„Davon thu nit reden,“ fällt der Bauer ein, 
„daß der Bu' naus iſt in die Welt, iſt das 
etwa ſein Unglück geworden? Und um's Andre 
iſt mir leid, wenn i's jetzt bedenk. Soll aber 
auch Dein Schad nit ſein — i mein, Du thuſt 
mir anmerken, was i mein!“ 

„Nix, gar nix!“ ruft Marzel. 

Jörg guckt ſich um, er ſteht da wie ein armer 
Sünder und würde Keiner im Dorf glauben, 
daß der Reichſte vor der armen Marzel ſo klein 
ſein könnte. 

‚ „Mein Weib ſchickt mich,“ ſtammelt er end⸗ 
lich und als darauf keine Gegenrede erfolgt, 
ſetzt er hinzu: „Sie hat's mir auf die Seel’ ge 
bunden, daß i hergehn müßt. Weißt, ſie kann 
nit genug finden, mit dem Gerühm, daß Du's 
ihr jo arg genau gejagt haft mit den Zwilling — * 

„J“ macht endlich Marzel. 

Der Bauer kommt näher und ſtützt die Han⸗ 
auf den Tiſch und wiſcht dann mit dem Tuch 
über die Stirn. Es iſt ordentlich eine Arben 
mit dem kleinen grauen Weib zu unterhandeln 

„Nun weiſ' mi auch nur nit fo ab,“ ſpricht cr 
„Wahr its doch! Haſt ihm nit etwa geſage 
Eins ſoll ſeine Küchlein nimmer zählen, eh jre 
nit ausgeſchlupft find? Und das hat doch deut 
lich genug darauf hingewieſen, das find doch. 
1 ein Blindes raus!“ 

un kommt ein ſchrilles Lachen aus dem 
1 855 der Frau. „Ei ſchau, u klug Ihr 
ſeid!“ 
1 „Lang nit fo wie Du, Marzel,“ entgegnet“ 
Jörg demütig. „J hab's nun eingeſehen. Und 
drum ſchickt's Liesle mich auch —“ er wühll 


und würd's unter tauſend andern kennen — in ſeiner Rocktaſche. 
Maria neigt den roten Kopf und ſeufzt leiſe & g 


Warme Schuhe 
ilz⸗ Schuhe 
haus⸗Schuhe 


Bekanntmachung. 


Nach § 9 des Einkommenſteuergeſetzes 
vom 24. Juni 1891 ſind von dem Jahres⸗ 
einkommen unter Anderem auch in Abzug 
zu bringen: 
die von den Steuerpflichtigen zu zahlen⸗ 
den Schuldenzinſen und Renten, 
die auf beſonderen Rechtstiteln (Vertrag, 
Verſchreibung, letztwillige Verfügung) be⸗ 
ruhenden dauernden Laſten, z. B. Alten⸗ 
theile, 
die von den Steuerpflichtigen für ihre 

Perſon geſetz oder vertragsmäßig zu ent⸗ 
richtenden Beiträge zu Kranken⸗, Unfall ', 
Alters- und Inbalidenverſicherungs⸗, 

Wittwen⸗, Waiſen⸗ und Penſionskaſſen. 

‚ Verfiherungs: Prämien, welche für Ver⸗ 
ſicherung des Steuerpflichtigen auf den 
Todes- oder Erlebensfall gezahlt werden, 
ſoweit dieſelben den Betrag von 690 M. 
nicht überſteigen, 

Die Beiträge zur Verſicherung der Ge⸗ 
bäude oder einzelner Theile oder Zube⸗ 
hörungen der Gebäude gegen Feuer- und 
anderen Schaden, 

6. Die Koſlen für Verſicherung der Waaren⸗ 
Vorräthe gegen Brand und ſonſtigen 
Schaden. 

Da nun nach Artikel 38 der Ausfüh- 
rungsanweiſung vom 5. Auguſt 1891 zum 
oben angeführten Geſetze nur diejenigen 
Schuldenzinſen ꝛc. berückſichtigt werden 
dürfen, deren Beſtehen keinem Zweifel 
unterliegt, fordern wir diejenigen Steuer⸗ 
pflichtigen, denen die Abgabe einer 
Steuer⸗Erklärung nicht obliegt, auf, 
die Schuldenzinſen, Laſten, Kaſſen beiträge, 
Lebensverſicherungs⸗Prämien u. ſ. w., deren 
Abzug beanſprucht wird, in der Zeit vom 
7. bis einſchließlich 30. Oktober er. 
Nachmittags von 4.5 Uhr in unſerer 
Kämmerei⸗Nebenkaſſe im Rathhauſe 


Farbenfabriken ‚m 


vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
— ͤ ͤ 0̃ m — — 


Günzlicher Ausverkauf! 


Gebe mein ſeit 30 Jahren beſtehendes 
Manufaktur, Herren- und danen⸗ 
Confettions⸗Oeſchäft 


auf. Sämmtliche Waaren werden zu und unterm Koſtenpreiſe, jedoch 

nur gegen baar ausverkauft. 

Das Lager iſt vollſtändig in allen Herbſt und 
Winterneuheiten ſortirt. TA 


2g. J. Jacobsoln jr.,“ 28. 


— 


— 


— 


in den denkbar beſten Qualitäten zu nor⸗ 
malem Preiſe empfiehlt 


Louis Feldmann. 


Breiteſtraße 15. 
Wer ſchnell und villigſt Stellung 
finden will, verlange per Poſtkarte die 
„Deutſche Vakanzen⸗Poſt“ in Eßlingen. 
a Junge Dame 
ſucht in Thorn Stellung als Buchhalterin, 
Kaſiererin oder Geſchäftsverwalterin. 
Gute Zeugn. in Galanterie-, Gigarrene, 
Seifenbranche. Firm in doppelter Buch⸗ 
führung., Schreibmaſch., Stenographie vp. 
Adreſſe E. Naundorf, Spandau, 
Lindenufer 17. 
Ich ſuche für Comptoir einen 


L 
Lehrling 
mit guter Schulbildung zum ſofortigen 
Antritt. Schriftliche Offerten erbeten. 
D. Gerson, Untermihle. 


Zwei Lehrlinge 


verlangt M. Knopf, Malermeiſter, 
Strobandſtr. 9. 


Somatose 


ein geschmackloses Pulve;, 
nur die Nährstoffe des Fleisches 
enthaltend; 
ein hervorragendes 


Kräftigungsmittel 


Fur 
schwächliche, in der Ernährung 
zurückgebliebene Personen, 
‚Brustkranke, Magenkranke, 
Wöchnerinnen, 
an englischer Krankheit leidende 
Kinder, Genesende, 
sowie besonders für 


Bleichsüchtige, 
Somatose regt in hohem 


Maasse den Appetit an, 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


* 


ot 


Die Tuchhandlung von 


CARL’MALLON-Thorn, 


Altstädtischer Markt Nr. 23 
empfiehlt ihr 


buch- und Buxkin-Lager, . 


enthaltend alle modernen Anzug-, Paletots- und Hosenstoffe, 
Livree- und Wagentuche, 
Wagenrips und Wagenplüsch, Billardtuch etc. 
Billige, streng feste Preise. . Si“ Musterkarten, 


Hamburger Kaffee 


Fabrikat, kräftig und ſchönſchmeckend, vers 
ſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das Pfund 


unter Vorlegung der betreffenden Be⸗ 
läge (Zins⸗,Beitrags⸗,Prämienquittun⸗ 
gen, Policen ꝛc.) anzumelden. 

Thorn, den 30. September 1897. 


Der Magiſtrat. 
Polizei⸗Verordnung. 


Auf Grund der $$ 5 und 6 des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 


FFFFFFFCFCCCCCCCCC 
Mechanisehe Schub waaren-Fabrik. 


Detail- Verkauf,; 


Baderstrasse 20 und Elisabethstrasse 15. 


gärtnerinnen 
Schuhmacherſtraße , part. links, 
Clara Rothe, Vorſteherin. 


n 


Noch 4 Mappen sind in 


Fröbel ſcher Kindergarten 
und Bildungs anſtalt für Kinder - 


in Poſtkollis von 9 Pfund an zollfrei 
Ferd. Rahmstorff, Ottensen bei 
Hamburg. 


A. L. Mohr'sche 


FF.-Margarine 


im Geſchmack und Nährwerth gleich 
guter Butter empfiehlt 


1850 und des § 143 des Geſetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 wird hierdurch mit Zuſtimmung des 
Gemeinde⸗Vorſtandes hierſelbſt für den 
Polizei⸗Bezirk der Stadt Thorn Folgendes 
verordnet: 


Herren-, Damen- 


in grosser Auswahl. 


Wnebaratur- Werkstätte. WE 


Die Wein-Kandlung. Carl & Theodor Tala 


RE ER in Kreuznach 


per Pfund 60 Pfennig. 


Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtaße 26. 


Ein Hausflurladen 
von ſogleich zu vermiethen Heiligegeiſtſtr. 19. 
Geſucht 
eine herrſchaftliche Wohnung von 4 Zimmern 
und Zubehör part. oder I, Etage. Offerten 
unter A. B. an die Expedition dieſes 


Neubau Gerſtenſtraße 


I. Etage, eine Wohnung von 3 und 4 
Zimmern mit Balkon, Gaseinrichtung, Babes 
zimmer und allem Zubehör, BER u. 
4. Etage, kl. Wohnung für 180 Dit zu 
vermiethen. August Glogau, Wilhelmsplatz. 


1 Wohnung, 


3 Zimmer, Küche 


und Zubehör vom 1/10. zu vermtethen. 


Kl. Mocker, Bergſtr., 
Restaurant Homann, 


Balkonwohnung, „c d 


Speiſekammer zu vermiethen. 
Lemke. Mocker, Rayonſtraßze 8. 
Eine Wohnung 
b. 5 Zim. in meinem neuerbauten Haufe von 
ſofort zu verm. R. Thomas, Junkerſtr. 2. 
3 Etage, 3 Stuben mit Balkon nach 
der Weichſel vom 1/10, zu verm. 
Louis Kalischer, Baderſtr. 2 


Zwei mittlere Wohnungen 


zu vermiethen Araberſtraße 9. Zu erfrag. 
bei V. Hinz, Schillerſtraße 6, 2. Etage. 


meinem Journallesezirkel 
frei. Monatlich 1 Mark. 
13 Journale frei in's Haus. 
Bestellungen erbitte sofort, 
da später vergriffen. 
Justus Wallis, 
Buchhandlung. 


81. 

Die auf den Aalegeprähmen der hieſigen 
Weichſel⸗Dampferfähre zum Schutze des 
Publikums angebrachten Schranken (Gitter 
bezw. Vorlegebäume) dürfen von unbefugten 
Perſonen nicht geöffnet bezw. aufgemacht 
werben; zum Oeffnen der Schranken iſt 
nur der Schiffsführer des Fährdampfers 
und deſſen Perſonal 3 


Das Aufſpringen auf das Deck des 
abfahrenden Fähr⸗Dampfers, ſowie das 
vorzeitige Abſpringen von demſelben iſt - 
verboten. 9 y 

§ 3. - { Ä 

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehende [ ern Mal erb rakt 
Verordnung werden mit einer Geldbuße N 
von I bis 9 Mark, im Unverwögens falle 5 
mit entſprechender Haft beſtraft. 

Thorn, den 11. Oktober 1897. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Es iſt in letzter Zeit häufig vorgekommen 
daß Perſonen, welche 
a den Betrieb eines ſtehenden Gewerbes 
anfingen, 
b. das Gewerbe eines Andern übernahmen 
und fortſetzten und 
e. neben ihrem bisherigen Gewerbe oder 
au Stelle deſſelben ein anderes Gewerbe 
anfingen, 
diesſeins erſt zur Anmeldung deſſelben an⸗ 
gehalten werden mußten. f 
Wir nehmen demzufolge Veranlaſſung, 
die Gewerbetreibenden darauf aufmerkſam 
zu machen, daß nach § 52 des Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 bezw. 
Artikel 25 der hierzu erlaſſenen Ausführungs ⸗ 
anweiſung vom 4. November 1895 der Be⸗ 
giun eines Betriebes vorher oder 
ſpäteſtens gleichzeitig mit demſelben 
bei dem Gemeinde ⸗Vorſtaude anzu⸗ 
zeigen iſt. 
Dieſe Anzeige muß entweder ſchriftlich 


zum bequemen und billigen Bezuge in Flaschen zu Engros-Preisen von ihrer Filiale 
Berlin W., Mohrenstrasse 21, Probirstube daselbst } 


Apotheke. 


Zur Aufertigung von 
Rechnungsformularen, 
Geſchäftskarten 


mit und ohne Nota, 


Mahnbriefen, 


empfiehlt ſich die Buchdruckerei 


Th. Ostdeutsche Zeitung 


Brückenſtraße 34. 


Samıntl. Apo⸗ 


Schweinen 


werden. Fl. M. 1.— u. 2.—. 

wird mi 
D ehe eseken Fund unterkäpt Weide be 
Knochendildunt bei Kindern. 585 Fl. M. 1.—. 


Schering's Grüne Hpothehe, Bun N., Gpenfeepr. 10, 
— e Rieberlagen in faft fämtlichen Apotheken und größeren Drogen⸗ Handlungen. S——— 


Adolf Kapischke. Oſterode Oſtpr. 


Techniſches Geſchüft für Erdbohrungen, Brunnen 
bauten, Wasserleitungen. Beſte Referenzen. 


Kunze's 


ist unübertroffen in Leuchtkraft, 
und Gasverbrauch. 


Glühkörper, Brenner. Beleuchtungs-Artikel. 


Anerkannt beste Fabrikate. 2 


Kunze & Schreiber, Chemnitz i. S. 
Abteilung: Gasglühlichtfabrikation. 


kiederlagen : Thera: 
theken, Rocker: 


8 
* 


Ein fait neuer Handwagen 
iſt zu verkaufen Tuchmacherſtr. 24, part. 
Ein Büffet, ear Oferta unter 


A. 25 an die Expedition erbeten. 


tubben! 


Einige tauſend Meter geſunde Stubben, 
größtentheild Kiefern, hat abzugeben und 


oder zu Protokoll erſtattet werden. Im 
letztern Falle werden dieſelben in unſerm 
Bureau IT — Sprechſtelle — 
Rathhaus 1 Treppe entgegengenommen. 

Wenn nun auch nach 8 7 a. a. O. 
Betriebe, bei denen weder der jähr⸗ 
liche Ertrag 1500 Mk., noch das An⸗ 
Inge: und Betriebskapital 3000 Mk. 
erreicht, von der Gewerbeſteuer be⸗ 
freit ſind, ſo entbindet dieſer Umſtand 
nicht von der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften liegt 
im eigenen Intereſſe der Gewerbetreibenden, 
denn nach § 70 des im Abſatz 2 erwähnten 
Geſetzes verfallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzliche Verpflichtung zur Anmeldung 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbebetriebes 
innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt nicht 
erfüllen, in eine dem doppelten Betrage der 
einjährigen Steuer gleiche Geldſtrafe, während 
ſolche Perſonen, welche die Anmeldung eines 
ſteuerfreien ſtehenden Gewerbebetriebes unter: 
laſſen, auf Grund der §§ 147 und 148 der 
Reichsgewerbeordnung mit Geldſtrafen und 
im Unvermögensfalle mit Haft beſtraft 
werden. 

Thorn, den 30. September 1897. 

Der Magiſtrat. 


Frbschaftsregnlirung u. IncasSozerein. 
Staaten von Amerika beforgt das engl.-amer. 


Rechtsbüreau von Dr. jur. Kempin, 
Berlin. Unter den Linden 40 


— — m —— 
Pelze werden eingefüttert ſowie Re⸗ 
paraturen ſauber und billigſt ausgeführt 
bei London, Seglerſtraße 29. 


und für jedes Brennmaterfal eingerichtet. — Uebernahme 
össten Bedarf mit Einrichtungen zum Spiessbraten, g 
erde, Militair-Menageherde, Conditoreiöfen, nach besonderen Kostenanschlügen 
unter weitgehendster Garantie. — Special-Preisbuch über Winters Germania-Kochherde 
und über Winters Dauerbrandöfen Germanen (Umsatz 1896 allein über 18000 Stück) stehen 
zu Diensten. — Zu beziehen durch alle besseren Herd- und Ofenhandlungen. 


Preislisten und Muster franko zu Diensten. 


® 4 ; 2 l 
Winters Germania-Spar-Kochherde 
für Familien, Stadt- u. Landbedarf, Herrschaftliche Küchen, Restaurationen 


Wo keine Vertretung, directe Lieferung. IR: 


OSCAR WINTER, Abth. III, HANNOVER, Burgstrasse 42. 


1 2 
Retzer Geld⸗Lotlerit. 
Ziehung am 13. November cr; Haunt⸗ 
gewinn 50 000 Mk.; Looſe a 3,50 Mk. 

Berliner Rothe Rreuz⸗Lotterie. 
Ziehung am 6. Dezbr. ec.z Hauptgewinn 
100 000 Mark; 
Oskar Drawert, Thorn. 


—— — — — —— ——ů ů , —— 2 
Bruc der Buchdruckerei „Thorner Oudeuiſche Zeuung“, Verleger: Di. Schiemer in Thorn. 


Rosie a’ 3,50 Mark. 


anzer Anlagen für 
ost braten, 


erbittet Offerten 


Dürkopp- 


Katharinenstr. 3/5. 
lies; Geheime Winke 


) 
. 


50. 

lbweiß 2,50, wei 

are wird in mein. 

ereinigt; daher vollk. trocken, 
. Garantie: Zurücknahme. 


Gänzlicher Ausverkauf ee n 
sämmtl. Kindergarderobe, Mäntel, Jaquetts-An- 
züge etc. zu jedem Preiſe. Stoffe dazu 
werden unter dem Preiſe ausverkauft. Blousen 
und Biousenhemden empfehle in den neueſten 
Fagons und werden dieſe Artikel weitergeführt 

L. Najunke; Altſtäbt. Markt 20.] J. Globig, 


BA Berliner 9 
Waſch⸗ 


Beſtellungen per Poſt. 


Gutsverwaltung Gaydi 
bei Straßburg, Weſtpr. 


Wanderer-PWahrräder „ 

Adler- ahrräder 33 
Opel- ahrräder 22 
Falke- ahrräder 28 
ahrräder 35 


Vertreter Walter Brust, 3s 


Dame ! allen diskreten Ange- 


legenheiten, Period.-Stör 
U. 8 W. . 
Heimsen's Verlag Berlin 8. W. 61 


hochf. Ware, nur ganz! 


u. Plätt⸗Anſtalt. 


aderſtraße 24. 
1. Etage 8 Zimmer, Entree und Zubehör 
vom 1. November zu vermiethen. 
S. Kuznitzky & Co. 
Die von Herrn A. Elkan bewohnte 
I. Etage Seglerſtraße 6, ſofort oder 
ſpäter zu vermiethen. 


1 kl. Wohnung 
Umzugshalber ſof billig z. v Mauerſtr. 37. 
IL elegant möbl. Zimmer 
nach vorn zu vermiethen. Näheres 

Brüdenftraße 18. I. 


Möbl. Vorder⸗Zimmer 
f. oder 2 Herrn zu verm. Neuſtädt. Markt 12. 


— 


Möbt. Zimmer zu verm, Wäderfir. I1, 
I a möbl. Zim z. verm. Schillerſtr. 12, Ill r. 


Möbl. Wohnung 


zu vermiethen Neuſtädtiſcher Markt 20, I. 


Ein möblirtes Zimmer mu oder 
ohne Burſchengelaß z. verm. Kulmerſtr. 11, 
2 Tr. Zu erfragen daſeloſt bei Gedemann. 


Mol. Zimmer z. verm. Gerechteſtr. 26, 1 Tr. 


Möblirte Zimmer 
mit Beköſtigung vom 1. November ab 
zu vermiethen. 


Hotel Museum. 


ä— ——ͤ—õ 


Pferdeſtälle von ſofort, Speicher 


und Lagerkeller vom 


Klein Mocker. 1. Januar 1897 zu vermiethen Brückenſtr. 6. 


Verantwortlicher Redakteur: Marten Schroeter im Thorn. 


f 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 


DNN f 


Eutgegnung 


auf die gegen die Verwaltung der Allgemeinen Ortskraunkenkaſſe 
in letzter Zeit erſolgten Angriffe. 


eee 


In 


Vorſtand wählte, leitete damals der ſtellvertretende 
Vorſitzende. Als der Vorſitzende Labes nach ſeiner 
Geneſung an den Vorſtandsſitzungen wieder theilnahm, 
erklärte er zu mehreren Arbeitnehmer⸗Vorſtandsmit⸗ 
A: „Wenn ich geſund geweſen wäre z. Z. der 
Wahlen, dann wäre Feyerabend weder in die Ge⸗ 
neralverſammlung noch in den Vorſtand ge⸗ 
wählt; ſolange herrſchte das beſte Einver⸗ 
nehmen im Vorſtande, jetzt muß dieſer 
Menſch es ſtören. Ich werde denſelben 
auch danach behandeln.“ Alſo der Vorſitzende 
Labes ſah ſofort den Friedenſtörer in Feyer- 
abend. Es ſchien auch, als ob die beiden Arbeit⸗ 
geber⸗Vorſtandsmitglieder Feyerabend anfangs igno⸗ 
ters brechen zu helfen und ihn allmählich in] rirten; aber nur zu bald trat das Gegentheil ein. 
Schranken zu verſetzen, — deshalb erſuche ich] Feyerabend verſtand die beiden . für 
Sie, kommen Sie alle und pünktlich zur Wahl. Ich ſeine Pläne zu gewinnen und nun zogen alle drei gegen 
erlaube mir, mich, falls Sie keine geeignete Perſön⸗ die Arbeitnehmer⸗Vorſtandsmitglieder ins Feld. Die 
lichkeit finden, als Kandidat aufzuſtellen und verſpreche Arbeitgeber maßten ſich mehr Rechte an als ihnen 
Ihnen Ihre Intereſſen voll und ganz zu vertreten. zukam; fie verlangten durch ihr Verhalten, daß die 
Alſo um 11¾ Uhr bei Nicolai (Mauerſtraße).] Arbeitnehmer zu allem „Ja“ oder „Nein“ jagen ſollten, 
Hochachtungsvoll Otto Feyerabend, Lito- wie ſie als Arbeitgeber es wünſchten. Dies Verlangen 
graph“. Wer dieſes Agitationsmittel genau anſieht, bethätigten fie auch in einer Sitzung, indem fie 
muß ſich die Frage aufwerfen: Iſt denn der Klemp⸗ äußerten: „Wir find älter und auch Arbeit⸗ 
nermeiſter Herr A. Glogau kein Deutſcher, daß geber, da müßten Sie unſere Wünſche re⸗ 
man an feine Stelle einen deutſchen Arbeitgeber ſpektiren“. Gegen mehrere Beſchlüſſe, welche mit 
in den Vorſtand wählen wolle? Wir können die Mehrheit der Arbeitnehmer gefaßt wurden und welche 
a paar Worten löſen: Herr A, Glogau war ae de wie ſtatutariſche Grundlage hatten, haben 
ein Vorſtandsmitglied, das ſchon mehrere Jahre im dieſe Biedermänner hinter dem Rücken des Geſammt⸗ 
Vorſtande für das Wohl der Kaſſe thätig war und vorſtandes bei der Aufſichtsbehörde proteſtrt 5 
es verſtand, mit den übrigen Vorſtandsmitgliedern in ſucht, bei letzterer die Arbeitnehmer zu verdächtigen. 
Frieden und Eintracht zu wirken; Herr A. Glogau] In den Vorſtandsſitzungen weigerte ſich auch der 
wäre nie darauf eingegangen, die perſönlichen Inter⸗Vorſitzende Labes Anträge, welche von Arbeitnehmern 
eſſen des Feyerabend zu unterſtützen, und deshalb geſtellt, ihm aber nicht genehm waren, zur Abſtimmung 
mußte er beſeitigt werden. Feyerabend glaubte ſich zu bringen; kurz, die Arbeitgeber wollten die Arbeit 
nur dann am Rendanten der Kaſſe rächen zu können, nehmer beherrſchen, ſie verhindern ihr Recht, welches 
wenn er in den Vorſtand gewählt wird. Die Rache rührte ihnen als Vorſtandsmitglieder zuſtand, auszuüben; 
daher, daß Feyerabend, welcher 10 Jahre hindurch] die Arbeitnehmer⸗Vorſtandsmitglieder galten in den 
ſich der Kaffe zu entziehen gewußt, endlich entdeckt und | Augen dieſer Herren nur als Gümmipuppen. Dieſe 
durch die Aufmerkſamkeit des Rendanten ſeit 1. April] durch die Arbeitgeber nur allein hervorgerufene Zwi⸗ 
1894 in 20 Fällen wegen Vergehens gegen das ſſtigkeit drängte ſchließlich die Arbeitnehmer dazu Front 
Kranken⸗Verſicherungsgeſetz zur Anzeige gebracht wurde zu machen und gegen dieſe Bevormundung zu prote⸗ 
und auch polizeilich und gerichtlich in allen dieſen ſten; ſie ſahen nun endlich ein, daß ſie auf ſich ſelbſt 
en beſtraft iſt; außerdem ſchweben noch zwei Sa⸗ angewieſen waren und feſt zuſammenhalten mußten. — 
en vor Gericht. — Im Jahre 1894, als Labes In der Auguſtverſammlung des Vorjahres, in welcher 
in den Vorſtand eingeführt wurde, hatten die Mit-| Labes den Vorſitz führte, ſtand auf der Tagesordnung 
glieder den Schriftſetzer Swit zum Vorſitzenden und unter anderem die Anſtellung und Honorirung des 
Labes zum Stellvertreter gewählt; im Jahre 1895 Rendanten. Sowohl die Arbeitgeber- wie nehmer 
wurde alsdann Labes Vorſitzender. Längere Zeit haben bei anderen Kaſſen zu biefem Punkt Erkundi⸗ 
wur auch Friede und Eintracht unter den Vor⸗ gungen eingezogen und jo auch bei der ae She 


allgemeinen Intereſſes wegen zur Kenntniß des Pu⸗ 
blikums bringen. Feyerabend ſchreibt an die Arbeit⸗ 
geber⸗Vertreter: „Thorn, den 29. Dezember 1896. 
Geehrter Herr! Heute um 12 Uhr mittags iſt die 
Neuwahl eines ſelbſtſtändigen Arbeitgebers in den 
Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, heute gilt 
es einen deutſchen Arbeitgeber in den Vor⸗ 
ſtand zu wählen, der zu jeder Sitzung geht, 
damit nicht das Ganze des deuͤtſchen Handwerkerſtan⸗ 
des durch Polen vertreten wird, wie es bis 
jetzt faſt der Fall iſt, die nur ihre Sonder- 
intereſſen in den Vordergrund ſtellen und alles 
andere links liegen laſſen. — Heute gilt es die au⸗ 
gemaßte, despotiſche Allgewalt des Kaſſi⸗ 


Unter der Bezeichnung „Allgemeine Ortskranken⸗ 
kaſſe“ haben ſich in der letzten Zeit die hieſigen 
deutſchen Zeitungen, namentlich die „Thorner geil 
tung“ und „Thorner Preſſe“ in längeren Artikeln 
mit der hieſigen Ortskrankenkaſſe beſchäftigt. Durch 
dieſe Artikel, welche zum größten Theil aus falſchen 
Berichten herrühren, wurden die Gemüther des 
hieſigen Publikums erregt. Nachdem jetzt etwas 
Ruhe eingetreten zu ſein ſcheint und es möglich iſt, 
ein ſachgemäßes und gerechtes Urtheil über die Ver⸗ 
waltung der hieſigen Ortskrankenkaſſe zu fällen, ſo 
alten es die Arbeitnehmer-Vorſtandsmitglieder der 

rtskrankenkaſſe für nöthig, ſich mit der Angelegen⸗ 

heit der Kaſſe noch einmal zu beſchäftigen und einen 
wahrheitstreuen Bericht über den Stand der Sache 
zu geben, damit das Publikum noch von zweiter Seite 
über die Sachlage informirt wird. Seit Begründung 
der Kaſſe durch den jetzigen Herrn Oberbürgermeiſter 
Bender in Breslau beſtand der Vorſtand der 
Kaſſe vom 13. April 1885 bis Ende 1886 aus 
nur deutſchen Mitgliedern; in der Erſatzwahl am 20. 
November 1886 wurde an Stelle des Zimmergeſellen 
Hardt der e Swit gewählt. Ende 1887 
bildeten den Vorſtand 7 deutſche und 2 polniſche 
Mitglieder; Ende 1888: 5 deutſche und 4 polniſche 
Mitglieder; Ende 1889: 5 deutſche und 4 polniſche 

8 818010 bei, 90: 5 deutſche, 4 polniſche Mitglieder; 
1891: 8 deutſche, 1 polniſches; 1892: 6 deutſche, 3 


polniſche; 1893: 7 deutſche, 2 polniſche; 1894: 5 
deutſche, 4 polniſche; 1895: 4 deutſche, 5 polniſche; 
1896: 4 deutſche, 5 polniſche. In dieſem Jahre beſtand 
der Vorſtand bis dahin aus 4 deutſchen und 5 pol⸗ 
niſchen Mitgliedern. Bis zum Jahre 1895, in wel⸗ 
chem Otto Feyerabend in den Vorſtand gewählt 
wurde, herrſchte unter den dee eden ſtets 
das beſte Einvernehmen und die Beſchlüſſe wurden 
auch demgemäß in Einmüthigkeit gefaßt, trotzdem zum 
Theil ſowohl die deutſchen wie polniſchen Mitglieder 
während gewiſſer Zeiten im Vorſtande die Mehrheit 
bildeten; es ſind ſelbſtverſtändlich auch Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten vorgekommen, dieſelben wurden aber 
ſtets in beſter Eintracht beſeitigt. Seit Begründung 
der Kaſſe waren nur immer deutſche Arbeitgeber im 
Vorſtande vertreten; es iſt deßhalb aufgefallen, als 
am Schluſſe des Jahres 1893 Schloſſermeiſter Labes, 
welcher bis dahin überhaupt zu keiner Generalver⸗ 
ſammlung erſchien, und ebenſo am Schluſſe des Jah⸗ 
res 1894 Klempnermeiſter Schultz, der ebenfalls um 
die Angelegenheiten der Kaſſe ſich nicht kümmerte, 
erſterer an Stelle des Uhrmachers Herrn Lange und 
letzterer für Herrn Inſtrumentenmacher Meyer in den 
Vorſtand gewählt wurden. Damals drang ſich unwill⸗ 
kürlich die Frage auf: ſind denn die Herren Lange 
und Meyer keine Deutſche? Dieſe Frage fand bald 
ihre Löſung; Schultz ſowohl wie Labes ſind Mit⸗ 
lieder der hieſigen Schützengilde; der Rendant der 
Raiie Herr Perpliess hatte den Schützenwirth wegen 
Nichtan⸗ und Abmeldung ſeiner Leute verſchiedenllich 
zur Beſtrafung angezeigt. Der Schützenwirth wird 
wahrſcheinluch eine Noth den beiden Erſtgenannten ge⸗ 
klagt haben und dieſe ließen ſich nun, um den Ren⸗ 
danten zu maßregeln, durch Agitation bei den Mit⸗ 
gliedern der Generalverſammlung in den Vorſtand 
wählen. Im Jahre 1895 erſchien nun noch, wie aus 
der Erde gewachſen, der Lithograph Feyerabend in 
der Generalverſammlung, welche unter anderen Punk⸗ 
ten auch die Erſatzwahl für das ſtatutenmäßig aus⸗ 
ſcheidende Arbeitgeber⸗Vorſtandsmitglied Herrn Klemp⸗ 
nermeiſter A. Glogau zu erledigen hatte. Feyer- 
abend wollte nun gerne in den Vorſtand gewählt 
werden; damit ihm dies auch ſicher gelinge, 9 
derſelbe eines ganz eigenthümlichen Agitationsmittels 
unter den damaligen Arbeitgebern der Generalver⸗ 
ſammlung bedient; dieſes Mittel wollen wir hier des 


ſtandsmitgliedern. — Den erſten Anlaß zur Krankenkaſſe. Der Vorſitzende ließ damals den Litho⸗ 
raphen Feyerabend nach Herzensluſt über dieſen 

orſitzende war mit der Mehrheit dafür, keine freie Punkt 9 1 und ſo zog letzterer u. a. Kaſſen 
Aerztewahl einzuführen und, wenn der hieſige Aerzte⸗ auch den Vergleich zwiſchen der hieſigen und Grau⸗ 
verein auf die Bedingungen des Vorſtandes nicht ein denzer Krankenkaſſe; bei der letzteren gab Feyerabend 
ehen ſollte, auswärtige Aerzte, mit welchen bereits ei e Ziffern an. Nachdem er geendet, bat der jetzige 
erhandlungen gepflogen wurden, nach Thorn kommen Vorſitzende Herr Szwankowski ums Wort; derſelbe 
zu laſſen und als Kaſſenärzte anzustellen. In einer wurde, trotzdem der Punkt über die Anſtellung etc. 
gemeinſchaftlichen Sitzung des Vorstandes des Aerzte⸗ des Rendanten auf der Tagesordnung ſtand, als er 
vereins und des Kaſſenvorſtandes trat der ſtellv. Vorſitz. La- die falſchen ae der Graudenzer Krankenkaſſe, von 
bes in letzter Minute auf die andere Seite und ſtimmte | der er ebenfalls hen eingezogen, richtig ftellen 
ür freie Aerztewahl. Dieſer Schritt koſtete damals | wollte, von dem damaligen Vorſitzenden Labes mehr: 
er Kaſſe in einem Jahre eirca 4 Tauſend Mark mals unterbrochen. Weiter hat nach dem Statut der 
an Aerztehonorar und Arzenei mehr. Hierauf wurden] Vorſtand einmal im Jahre unvermutheter Weiſe eine 
wieder beſtimmte Aerzte für die Kaffe gewählt. Da: Kaſſenreviſion vorzunehmen. Der den Werde ſoll nach 
mals ging die Mehrheit des Vorſtandes von der Anſicht dem betrf. Statutenparagraphen den Vorſtand davon 
aus, daß, da die Kaſſe deutſche, polniſche und jüdiſche in Kenntniß ſetzen und bei der Reviſion müſſen außer 
Mitglieder hat, dementſprechend auch die Aerztewahlf dem Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter noch min⸗ 
zu treffen. Es wurden auch zwei deutſche, zwei pol⸗ deſtens zwei Vorſtandsmitglieder anweſend ſein. Der 
niſche und ein jüdiſcher Kaſſenarzt gewählt. Die Wahl] damalige Vorſitzende Labes hat aber die Arbeitneh⸗ 
des letzteren gefiel dem Vorſitzenden Labes nicht, mer⸗Vorſtandsmitglieder davon nicht benachrichtigt, tft 
weil er, wie er ſelbſt erklärte, Reformler ſei. — Im vielmehr nur mit den beiden Arbeitgeber⸗Vorſtands⸗ 
Jahre 1895 war der wei ke Labes krank und mitgliedern im Kaſſenlokal erſchienen und hat die 
die Generalverſammlung, welche Feyerabend in den] Kaſſenreviſion vorgenommen. Ferner weigerte ſich der 


wietracht gab hierauf die Aerztewahl. Der 


und ver 


Vorſitzende Labes auch mehrere Vorſtandsbeſchlüſſe, 
welche mit Mehrheit gefaßt wurden und geſetz⸗ und 
ſtatutenmäßig waren, auszuführen, und zwar nur aus 
dem Grunde, weil die Mehrheit von Arbeitgebern 
dafür und die Arbeitgeber dagegen ſtimmten. Aus 
dieſen und noch mehreren Gründen erſahen die Ar⸗ 
beitnehmer⸗Vorſtandsmitglieder, daß der Vorſitzende 
Labes weder das Geſetz noch das Statut kenne und 
fih auch für dieſes Amt nicht eigne. Da Schultz 
und Feyerabend ebenſo nn waren, auch das 
Vertrauen verloren hatten, wählten die Arbeitnehmer⸗ 
Vorſtandsmitglieder den jetzigen Vorſitzenden aus ihrer 
Mitte, was nach § 38 des Statuts zuläſſig iſt. 

Aus dem Vorſtehenden iſt deutlich zu erſehen, 
daß nur die Arbeitgeber zu dem Zwieſpalt im Vor⸗ 
ſtande beigetragen haben. Als die Reibereien ihren 
Höhepunkt erreichten, verſuchte der jetzige Vorſitzende, 
Herr Szwankowski, mit dem damaligen Vorſitzen⸗ 
den Labes ſich ins Einvernehmen zu ſetzen, 
um den Frieden wieder herzuſtellen. Szw. fragte den 


lung Vorbeſprechungen gehalten und alles vorbereitet, 
um die Generalverſammlung in ihrer Tagung zu ö 
ſtören; es beſtärkt uns in dieſer Annahme noch der 
Umſtand, daß ein Vorſtandsmitglied um polizei⸗ 
lichen Schutz zu der Verſammlung erſuchte, ohne 
daß ein dahingehender Antrag vom Vorſtande weder 
beſchloſſen no geftellt wurde. Nur der Umficht und 
Geſchicklichkeit in der Leitung der Verſammlung des 
jetzigen Vorſitzenden Herrn Szwankowski iſt es zu 
verdanken, daß es zu Ausſchreitungen nicht gekommen 
iſt und die Sitzung polizeilich nicht aufgelöst wurde, 
was von der Feyerabend'ſchen Partei nach ihrem 
unverantwortlichen Verhalten geplant war. 

Der Vorſitzende, welcher dieſes durchſchaute⸗ 
hatte den ganzen Plan dadurch vereitelt, daß er von 
ſeinem Rechte nach 8 49 Abſatz 3 des Statuts Ge⸗ 
brauch machte und die Friedenſtörer aus dem Lokal 
verwies. — Hiernach überlaſſen wir dem Publikum 
das Urtheil darüber, ob die großen Entrüſtungen in = 
den hieſigen deutſchen Zeitungen der „Thorner Preſſe“ 


Beſchwerde geführt und verſucht, die qu. Beſchlüſſe 
durch Einwirkung der Aufſichtsbehörde rückgängig zu 
machen; er iſt zu wiederholten Malen, jedoch erfolglos 
aufgefordert, das Protokoll der Vorſtandfitzung, wozu 
ihn der § 41 des Statuts verpflichtet zu unterzeichnen; 
ebenſo hat er ſich geweigert, Prozeßvollmachten zu unter⸗ 
ſchreiben unter der Angabe, gegen Arbeitgeber Prozeſſe 
nicht führen zu wollen. Aus dem ganzen Verhalten des 
Genannten iſt zu ſchließen, daß er den Kaſſenintereſſen 
direkt entgegenarbeitet und ſomit ſein Amt nicht dem 
Geſetz und Statut gemäß wahrnimmt. Durch die 
Wahlagitation und politiſchen Hetzereien des p. Feyer- 
abend unter den Arbeitern durch die von ihm 
verfaßten Proteſte, welche Veranlaſſung geweſen ſind, 
daß die Kaſſe ſchon zum 3ten Male die Arbeitneh⸗ 
mer⸗Vertreter zu wählen hatte, wodurch der Kaſſe nicht 
unerhebliche Koſten entſtanden find, hat derſelbe ſich 
ferner perſönlich als Vorſtandsmitglied unwürdig ge⸗ 
zeigt. Feyerabend hat die Kaſſe ſchon ungeheuer 
geſchädigt, er hat ſich ca. 10 Jahre der Kaſſe zu ent⸗ 


3 


L., ob er vielleicht Sonntags für kurze Zeit zu ſpre⸗ ziehen gewußt; endlich herangezogen, iſt er ſeit 1. und der „Thorner Zeitung“ über die Allgewalt des ai 

chen ſei, erhielt aber in brüsken Worten zur April 1894 wegen Uebertretung des Sranfenverfi- Vorſitzenden, welcher den Vorſtandsmitgliedern das BR 

Antwort: „Den Sonntag habe ich nur für meine Fa⸗cherungsgeſetzes 20 Mal polizeilich und gerichtlich mit Wort nicht ertheilte und ihnen den Saal verwies, 5 

milie!“ Von dieſer Zeit gingen ſelbſtverſtändlich die | Geldſtrafen belegt worden. Zwei Unterjuchungsjachen | berechtigt waren. — Was nun den Familienpara⸗ 9 

Arbeitnehmer ihren eigenen Weg. ſchweben noch bei Gericht gegen ihn“. Zu dieſer] graphen betrifft, jo haben die Arbeitnehmer⸗Vorſtands⸗ Br: 
Was nun den Vorwurf des Nationalhaſſes Amtsenthebung iſt die Generalverſammlung nach der mitglieder nach reiflicher Ueberlegung denſelben be 


an Feyerabend betrifft, ſei Folgendes ange: 


Reichsgerichts⸗Entſcheidung III. Civil⸗Senats. Seit 
hrt: In der Generalverſammlung im Auguſt v. Is. eg heran 55 


. N l Aus 186 kompetent.“ Als hierauf Feyerabend ums Wort 
hat Feyerabend ei gejagt: „Die Kaſſe iſt deutſch, bat, um fich zu entſchuldigen, machte ihn der Vor⸗ 
wir müſſen dahin ſtreben, daß nur deutſche Aerzte ſitzende bei der Wortertheilung darauf aufmerkſam, 
bei derjelben, ns fein werden, wir brauchen daß er ſich fachlich halten ſolle, und gegen die zu fei- 
keine polniſchen Aerzte“. Kurz vor der Generalver ner Amtsenthebung angeführten Punkte ſprechen, nicht 
ſammlung im Dezember v. J. äußerte Feyerabend perſönlich werden und nicht als Vorſtandsmitglied 
im öffentlichen Lokal am Biertiſch: „Heute iſt noch Vorſtandsbeſchlüſſe zu Fritifiren, ſonſt würde ihm das 
nichts zu machen!“ Bei den nächſten Wahlen zur] Wort entzogen werden müſſen. Feyerabend hat je⸗ 
Generalverſammlung werde ich aber dafür ſorgen, daß doch trotz ſeines Verſprechens, daß er ſich fachlich hal: 
alle Polacken aus dem Vorſtande und der ten werde, ſeine Vertheidigungsrede mit folgenden 
Generalverſammlung raus kommen“. Das Worten eingeleitet: „Der Vorſtand iſt nur aus 
ganze 0 Vorgehen des Feyerabend hat nun Lug und Trug zuſammengeſetzt, was er hier 
ie Aufmerkſamkeit der polniſchen Wähler auf die gegen mich vorbringt, ſind Lügen und Ver⸗ 
letzten Wahlen zur Generalverſammlung gelenkt und leumdungen“. Nach dieſen Worten ließ ihn der Vor⸗ 
fie vertheidigten ihre Rechte, wie bei keiner Wahl ſſitzende nicht weiter ſprechen. Als ſich weiter Niemand aus 
bisher. Zu dem Ergebniß der ien Wahl zur Ge⸗ der Verſammlung zu dieſem Punkte zum Wort meldete, 
neralverſammlung und zu ihrer Zuſammenſetzung has wurde zur Abſtimmung geſchritten; das Ergebniß war, 
ben auch die vielen Verſammlungen beigetragen, daß für die Amtsenthebung ſowohl die Mehrheit der Ar⸗ 
welche Feyerabend einberufen und in welchen er] beitgeber wie Arbeitnehmer ſtimmte. Hierauf forderte 
mit feiner Gehäſſigkeit als Redner auftrat. Trotzdem der Vorſitzende den Feyerabend auf, den Saal zu ver⸗ 
die Wahlen durch die Proteſte des Feyerabend laſſen, nach der erſten Aufforderung ſagte Feyerabend: 
dreimal wiederholt werden mußten, kam er doch nicht „Sie können mich auch zehn Mal auffordern, fo werde 
zu feinem Ziele, denn die gerechte Sache mußte den ſich doch nicht gehen“. Der Vorſitzende forderte darauf ſind aber nicht vorhanden, ein Arzt kann nicht hinzu⸗ 
Sieg davontragen. in kurzen Zwiſchenräumen Feyerabend zum zweiten gezogen werden, die Krankheit fäßt Wurzel, die 3 
Um nun dem Publikum auch ein klares Bild und dritten Male auf, das Lokal zu verlaſſen, als] ſiecht langſam dahin und dadurch uſtehen auch 
über den Verlauf der letzten Generalver- dieſer e gab, bat der Familie Krankheiten, 
E zu geben, ſei hier bemerkt: Als der] der Vorſitzende einen der Beiſitzer, einen Polizeibeam⸗ 


ſchloſſen, und zwar unter Zuziehung des Rendanten * 
zur Unterſtützung bezüglich geſetzlicher und ſtatutari⸗ ee 
ſcher Grundlage, aus are Gründen: Es find 8 
unter den Kafſenmitgliedern ſehr viele, welche kaum 0 
zu ihrem Lebensunterhalt verdienen, die in einem 2 
Krankheitsfalle ihrer Angehörigen gar nicht daran 
denken können, ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen 
und noch viel weniger Arznei zu kaufen. Wir ſind 
nun der Ueberzeugung, daß durch den Familienpara⸗ 
raphen auch in ſanitärer Hinſicht viel 3 wird; 
— wenn in ſolcher Familie ein Mitglied erkrankt 4 
und es jetzt nach dem § 16a freien Arzt und Apotheke + 
hat, werden häufig anſteckende Krankheiten gleich im i 
Keime erſtickt, oder die Behörden erhalten eher Kennt⸗ 
niß von dem Ausbruch ſolcher Krankheiten; auch 5 
würden dadurch Krankheiten, welche bei ſofortiger 
ärztlicher Hilfe vielleicht in wenigen Tagen gehoben 
werden könnten, nicht wochen⸗ und monatelang dauern. 
Durch die Ermöglichung der ärztlichen Hilfe wird 3 
auch in den Familien die Noth eher gelindert; 8 
denn es trifft ſehr oft zu, daß die Frau erkrankt; 5 
hätte ſie ſofort einen Arzt zur Hilfe, wäre ſie viel⸗ 
leicht in wenigen Tagen wieder hergeſtellt. Die Mittel 


ba amil der Mann kann ſchließlich 
nde ein nicht mehr ſeine Arbeit verſehen, die bitterſte Noth 
orſitzende Herr M. Szwankowski die Generalver⸗ ten, von deſſen Anweſenheit im Lokale er zufällig kommt ins Haus; der Schluß iſt davon, daß der Mann 
ſammlung eröffnete und das Bureau konſtituirte, hielt Kenntniß erhielt, hereinzurufen. In Gegenwart des gleichgiltig,liederlich und zum laſterhaften Menſchen wird. 
er eine kurze Anſprache an die Verſammelten, in wel⸗ Beamten forderte der Vorfigende den Feyerabend] Dieſes Alles haben ſich die Arbeitnehmer⸗Vorſtands⸗ 
cher er betonte, daß die Kaſſe in den 13 Jahren ihres nochmals drei Mal auf, das Lokal zu verkaſſen, als mitglieder vergegenwärtigt und den Familienpara⸗ 
Beſtehens keinen National-, Perſonen⸗ und Klaſſenhaß dieſer ſich noch immer weigerte, bat nun der Vor⸗ graphen beſchloſſen; fie find ſicher, daß das Publikum 
kannte. Erſt in neuerer Zeit iſt ein Friedensſtörer ſitzende den Beamten, den Feyerabend zu entfernen. ihre Meinung theilen wird. Weiter ſoll aus 
aufgetreten, welcher ſeine Fahne erhob und Anhänger] Der Beamte richtete nun ſeine Aufforderung an Fey- ähnlichen Gründen den Familienangehörigen freie 
warb, leider auch einige fand — um in die Kaſſe erabend, den Saal zu verlaſſen, worauf dieſerzes Arznei gewährt werden, denn oft hat ein armer 
welche ein gemeinnütziges Inſtitut iſt, den Unfrieden auch that. Schloſſermeiſter Labes bat ebenfalls ums ep! im ſchlimmſten Falle noch ſoviel erüb- 
hineinzutragen. Wort; der Vorſitzende ertheilte demſelben drei Mal brigt, um einen Arzt holen zu können, aber nicht 
i Wenn die Kaſſe ihren Zweck erfüllen ſoll, muß das Wort und machte ihn jedesmal darauf aufmerkſam, ſoviel, die Medizin zu bezahlen. Auch die Gewäh⸗ 
der Vorſtand und die Generalverfammlung Hand in daß er ſich fachlich halten ſolle er dürfe nicht perſön⸗ rung von Sterbegeld wurde ſehr wohl geprüft. Wenn 
Hand für das Wohl der Kaſſe arbeiten. Redner bat lich, auch nicht beleidigend werden, auch dürfe er als ein Familienvater ein paar Mark den Sommer über 
die Mitglieder der Generalverſammlung, dem Vor⸗ 5 Beſchlüſſe des Vorſtandes nicht kri⸗ zum Winter zurückgelegt, um dafür Brennmaterial, 
ſtande rade zu ſchenken und denſelben in ſeiner tiſiren, da ſolches nicht auf der Tagesordnung ftehe. | Kartoffeln etc. zu kaufen und ihn trifft ein Unglücksfall, 
Arbeit zu unterſtützen. Labes hat es auch bei ſeiner Wortnahme verſprochen; es ſtirbt ihm ein Kind, ja ſogar zwei Kinder, dann 
Wenn der Vorſtand und Generalverſammlung feſt jedoch ſchon nach kurzer Zeit wich derſelbe von dem müſſen die zu anderen Zwecken zurückgelegten Groſchen 
zuſammenhalten, dann müſſen an dieſer feſten Mauer Sachlichen ab, wurde perſönlich und beleidigend, ſodaß] die Begräbnißkoſten decken. Es werden Schulden ge 
alle feindlichen Angriffe ſcheitern. Hierauf kam der * 5 ſich e ſah, 3 en 50 
erſte Punkt der ee nämlich die Ent⸗ | ziehen. nun Labes zum vierten Male um 
m 


macht, weil im Winter kein Verdienſt iſt, dieſe kann 
ö . ums ſo ein armer Mann nicht abgeben, er wird verklagt, 
hebung des Vorſtandsmitgliedes Litho. Wort bat, vermeigerte es ihm der Vorſitzende, ihm 


es wird ihm die letzte Habe verkauft; ſolche Fälle treiben 
den Mann zur Verzweiflung, er wird Trinker, ver⸗ 
gißt überhaupt, daß er noch ein Menſch iſt und daß 
er noch Pflichten gegen ſeine Familie hat. Das Ende 
von ſolchen Vorgängen iſt dann ſtets, das manche 
ordentliche Familie zu Grunde geht. Dieſem kann 
vorgebeugt werden, wenn in dergl. Unglücksfällen der 
Mann oder die Frau auf die Kaſſe kommt, unter 
Vorlegung der Sterbeurkunde das Begräbnißgeld er⸗ 
hält, ı für die Frau 40 Mk., für ein Kind bis 
zu 6 Jahren 12 Mk., bis zu 14 Jahren 20 Mk. be⸗ 
trägt. Auch an Entbindungsgeld ſollen 4 Mk. gezahlt 
werden. Hierbei iſt auf die vielen Unglücksſälle durch 
Hinzuziehung einer Pfuſcherin anſtatt einer geprüften 
Hebamme zu den Entbindungen Bedacht genommen. 
Was die Zahlung des Krankengeldes vom erſten 
Tage der Erkrankung, ſowie für die Sonn⸗ und Feſt⸗ 
ſtage betrifft, ſo war 1 uns Folgendes von Belang: 
Die Karrenztage machen bei armen Familien einen 
großen Strich durch die Rechnung. Es wird von der 
Klee Seite gejagt, man wird durch den Weg⸗ 
a 


dabei bedeutend, daß Labes ſich ſeiner Anordnung 
bereits dreimal nicht Wee habe, mithin könne ihm 
der Vorſitzende das Wort nicht mehr ertheilen. Labes 
ſagte nun, indem er den Saal verließ: Wenn ich 
nicht mehr ſprechen darf, dann habe ich hier auch 
nichts mehr zu thun. Klempnermeiſter Schulz hat eben⸗ 
falls das Wort mehrmals erbeten und es auch erhal⸗ 
ten. Schon bald zum Schluß der Sitzung bemerkte 
der Vorſitzende, daß Schultz, welcher Vorſtandsmit⸗ 
glied war und mithin am Vorſtandstiſche Platz zu neh⸗ 
men hatte, an die Plätze der Arbeitnehmer⸗General⸗ 
verſammlungsmitglieder ging, denſelben vorſchrieb, was 
ſie ſprechen ſollten und ſo dieſelben in ihrer freien 
Meinung beeinflußte. Auf Grund dieſer Wahrneh⸗ 
mung forderte der Vorſitzende nun Schultz auf, 
entweder an den Vorſtandstiſch zu kommen, oder 
aber den Saal zu verlaſſen, worauf Schultz das 
letztere that. Wenn die Tagung der Generalver⸗ 
ſammlung, wie in den hieſigen Aena gemeldet 
wurde, einen unruhigen Verlauf nahm, ſo iſt die 
en Störung nur auf die drei Arbeitgeber: 
Vorſtandsmitglieder zurückzuführen. Feyerabend hatte 
mit den ihm geneigten General⸗Verſammlungs⸗Ver⸗ 
tretern der Arbeitnehmer vor der Generalverſamm⸗ 


graphen Otto Feyerabend von ſeinem Amte 
als Vorſtandsmitglied zur Berathung. Der 
Vorſitzende führte folgende Punkte für die Enkhebung 
an: „Feyerabend hat die Vorſtandsſitzungen ſeit 
Januar 1897 N und konſequent gemieden, 
bis er durch diesſ. Schreiben von 22. Juni 1897 an 
ſeine Pflicht erinnert wurde; er iſt zwar drei oder 
vier Mal vorher erſchienen, jedoch, wie man merken 
konnte, nur aus 1 0 und um ſich mit den 
übrigen Vorſtandsmitgliedern zu reiben, wo denn 
auch ganz unerquickliche Szenen nicht ausgeblieben 
ſind. Feyerabend hat ſich in letzter Zeit in den 
Vorſtandsſitzungen durch ein aufbrauſendes und domini⸗ 
rendes Weſen hervorgethan, hat ohne ums Wort zu 
bitten geſprochen, darauf aufmerkſam gemacht, geant⸗ 
wortet: „Auch noch, ums Wort bitten“, iſt von der 
Sachlichkeit abgewichen und hat ſich alle Mühe ge⸗ 
geben, einzelne Vorſtandsmitglieder ohne Grund zu 
verhöhnen und zu beleidigen. Er hat ferner den Ge⸗ 
neralverſammlungsbeſchluß betr. das Nachtragsſtatut 
zu unterſchreiben ſich geweigert, trotzdem er dazu ſta⸗ 
tutariſch verpflichtet iſt; er hat gegen die Vorſtands⸗ 
veſchlüſſe, welche ſich ſtets auf nelehlicier und ſtatuta⸗ 
riſcher Grundlage befanden, bei der Aufſichtsbehörde 


der Karrenzzeit der Simulation Vorſchub leiſten. 

ir können dieſen Befürchtungen nicht beitreten; 
wenn auch die N fortfällt, werden die 
Mitglieder nicht mehr als jetzt ſimuliren. Der $ 38 


= 


welche auf ſach⸗ un 


ahre 
her Staniszewski, welcher einen 
unnd der Kaſſe jahrelang zur Laſt fiel, hat die Nordöſtl. 


: für nur ein mitleidiges Achſelzucken. 


des Statuts mußte deshalb geändert werden, weil er 
mit dem Geſetz im Widerſpruch ſteht. Durch Beſte⸗ 
henlaſſen des qu. Paragraphen wären die Mitglieder 
des Vorſtandes ſtets gezwungen, die Wahl zum Vor⸗ 
ſitzenden auf eine Perſon zu lenken, welche volle drei 
Jahre im Vorſtande zu fungiren hat. Die Wahl des 
Vorſitzenden auf ein Jahr iſt zweckmäßiger, denn es 
kann vorkommen, daß ſich die Vorſtands⸗Mitglieder 
in der Perſon des Gewählten täuſchen und einen 
Vorſitzenden wählen, der weder Geſetz noch Statut 
kennt, der, anſtatt das Wohl aller im Auge zu haben, 
perſönliche Rache üben will und Unfriede, National⸗ 
amd Klaſſenhaß unter den Mitgliedern ſäet, wie dies 
beiſpielsweiſe der frühere Vorſtgende verſtanden hat. 
Dieſer Herr hörte ſich nur allein gern reden. Er 
ſprach auch ſtets mit Anſtand und Grazie, leider fiel 
‚er öfter aus der Rolle. Dergleichen Perſonen ſind 
im Vorſtand überflüſſig und müſſen jo ſchnell als 
möglich entfernt werden. Wenn ein Vorſitzender 
ſich ſeiner Pflichten als ſolcher bewußt iſt und danach 
ſein Amt verwaltet und ſich mit den übrigen Vorſtands⸗ 
mitgliedern verträgt, ſodaß er ihr Vertrauen, Liebe 
und Verehrun fi erwirbt, dann wird ſo ein Vor⸗ 
ſitzender auch ſicher wiedergewählt, nicht nur auf ein, 
wei, drei Jahre, ſondern dauernd, wie dies ſ. Z. 
del der Wahl des früheren Vorſitzenden, jegigen Herrn 
Stadtrath Kriwes der Fall war. Zur eglaſſung 
der Nr. 8 in § 52 des Statuts hat uns bewogen: 
Der jetzige Rendant Herr Perpliess dient der Kaſſe 
bereits 14 Jahre und hat dieſelbe durch ſeine geſchickte 


ebracht; er hat ferner ſeine ganze 
Kraft und Kenntniſſe der Kaſſe gewidmet, hat ſie mu⸗ 
ſtergiltig verwaltet, ſich die größte Zufriedenheit aller 
Kaſſenmitglieder, ſowohl der Arbeitgeber wie Arbeit⸗ 
nehmer erworben — abgeſehen von dem gegen⸗ 
wärtigen Hetzjahre 1897 —; er beſitzt die Hoch⸗ 
achtung der Mitglieder des Vorſtandes — der 
Vorſtand unter dem Vorſitze des verſtorbenen Herrn 
Sattlermeiſter Stephan war mit dem jetzt merkwür⸗ 
digerweiſe verhaßten Rendanten Herrn Perpliess ſo 
ſehr zufrieden, daß er ihm in einem Jahre 600 Mk. 
Gehaltszulage bewilligte. — Herr Perpliess iſt ein 
anerkannt guter Kaſſenbeamter, hat die Kaſſe durch 
‚feine Geſetz⸗ und Statutenkenntniß ſchon vor manchem 
großen Verluſt bewahrt (ſ. z. B. Prozeß Ortskran⸗ 
kenkaſſe ca. Neumann Wiesenburg, Objekt 824 
Mark, Koſten 735 Mark, gewonnen. Wäre der Pro⸗ 
zeß verloren, ſo hätte die Kaſſe die Beiträge für 4 
8 (einige tauſend Mark) zurückzahlen müſſen. 


die heutige Höhe 


er einen Unfall erlitt 


Bau ⸗Berufsgenoſſenſchaft übernommen und der Kaſſe 


519 Mk. zahlen müſſen. Ein nicht zu unterſchätzender 


Gewinn erwächſt der Kaſſe aber dadurch, daß ſie den 
Staniszewski auf immer los geworden iſt. Ueber⸗ 
haupt hat die Kaſſe eine Menge anderer Prozeſſe, 
welche der Rendant vertrat, gewonnen. Ein Zeichen, 
daß der Rendant eifrig bemüht iſt, die Kaſſe nach 
jeder Richtung hin zu 985 Die No. 8 des ö 52 
ei auch mit dem § 42 in 8 und es entſtand 
tets Streit zwiſchen dem Vorſtande und der General⸗ 
verſammlung wegen ihrer beiderſeitigen Rechte. Da 
der Vorſtand den jetzigen Rendanten Herrn Perpliess 
noch recht lange der Kaſſe erhalten möchte, weil er 
dies in jeder Hinſicht um die Kaſſe verdient hat, ſo 
mußte dieſe Nummer geſtrichen werden, um den 
Rendanten auf längere Dauer berufen zu können. Der 
Vorſtand will den Rendanten gegen jeweilige Launen 
eines ſpäteren Vorſtandes und Generalverſammlun 
er und ihn, nachdem ſich der Vorſtand bei anderen 
Kaſſen erkundigt hat, (ſo z. B. iſt der Rendant der 
Ortskrankenkaſſe Lichtenberg auf Antrag des Vorſtan⸗ 
des von der Generalverſammlung auf Lebenszeit und 
mit Penſionsberechtigung angeſtellt; die Kaſſe hat 3500 
Mitglieder. — Ortskrankenkaſſe für Wäſchefabrikation 
Berlin hat ihren Rendanten bis 1906 feſt angeſtellt, 
iſt bereits 12 Jahre im Dienſt. Der Rendant der 
Ortskrankenkaſſe Eſſen iſt 9 Jahre im Amte, ſeit 51/, 
Jahren auf Lebenszeit angeſtellt, ohne Penſion. Sogar 
unſere Nachbarſtadt Graudenz, deren Kaſſenarbeiten 
ziemlich die gleichen find — ſie hat 4000 Mitglieder 
— hat ihren Rendanten, welcher bereits 10 Jahre 
amtirt, mit 2000 Mk. Gehalt und Penſionsberechti⸗ 
gung angeſtellt) auf längere Zeit oder auf Lebens⸗ 
dauer ohne Penſionsberechtigung anſtellen. 

Unſere Rentabilitätsberechnung für das Nachtrags⸗ 
ſtatut iſt nach dreijährigem Durchſchnitt aufgeſtellt und 
ſchon ſo hoch in den einzelnen Fällen gegriffen, daß daran 
die betreffenden Arbeitgeber, welchen wir jede Kenntniß 
der Or aniſation unſerer Kaſſe abſprechen müſſen, nicht 
rütteln können; thun ſie es dennoch, ſo haben wir da⸗ 
Ueberdies wird 
wohl auch die ere unſerer Berechnung, 

a fachkundiger Baſis ſteht, etwas 

mehr Gewicht beilegen. 
„Das mit dieſen unſeren Ausführungen die ganze 
Bürgerſchaft oder der größte Theil der Arbeitgeber⸗ 


wir ſicher. Der jetzige Vorfigende, Herr M. Szwan- 
kowski, würde ſeine Rechte, welche ihm als Vorſitzen⸗ 
den der Ortskrankenkaſſe zuſtehen, 
eines Kommiſſars der Aufſichtsbehörde ohne Furcht hat Labes nie gethan, 
wahren und renitenten Arbeitsgeber⸗Vorſtandsmitglie⸗ 
dern ſowohl in den Vorſtandsſitzungen, wie in der Gene⸗ 
ralverſammlung Schranken ſetzen. Bis jetzt ſind Strei⸗ 
tigkeiten und ſchärfere Auftritte, ſtets von Arbeit 
Vorſtandsmitgliedern provozirt worden, weil fie fi 
geſagt, mehr Rechte herausnehmen wollten, als ihnen zu⸗ 
kamen. Dieſe unſere Behauptung beweiſt auch die Re⸗ 
ſolution, der Verſammlung der Arbeitgeber im Schützen⸗ 
hauſe, die von den drei Vorſtandsmitgliedern Labes, 
Feyerabend und Schultz ins Werk geſetzt wurde. Wir 
müſſen es überhaupt als eine große Vermeſſenheit be⸗ 
zeichnen, wenn von 1075 Arbeitgebern, welche der 
Kaſſe angehören, ganze 50 Mann gegen Beſchlüſſe 
der Generalverſammlung eifern und aus Geſetzesun⸗ 
kenntniß und Sante die Aufſichtsbehörde be⸗ 
läſtigen, indem ſie dieſel 

ſtand und die Generalverſammlung vorzugehen, was 
niemals 
licher un 
ben auch hier einen Grund für 
des kleinen Häufleins Arbeitgeber gegen die Beſchlüſſe 
der Generalverſammlung gefunden zu haben. Das 
Nachtragsſtatut iſt nämlich, wie ſchon oben erwähnt, 
von Arbeitnehmern⸗Vorſtandsmitgliedern mit Unter⸗ 
ſtützung des auf einmal ſo ſehr verhaßten und friedenſtö⸗ 
renden Rendanten an der Hand des Geſetzes abgefaßt. Die⸗ 
Verwaltung bei dem niedrigſten Satze von 2% auf | fen Dank der Kaſſenmitglieder wollen uns die rbeitgeber 
im Vorſtande nicht gönnen. 
ihnen das ganze Strampeln nichts 
gens wollen wir hier noch bemerken, daß Feyerabend 
in ſeinen Vorverſammlungen zwecks Agitation zu der 
Wahl zur Generalverſammlung den Familienparagraphen 
verherrlicht hat und dadurch ſeine Stimmſchafe oder 
wie er es nennt 
Hätten die Wähler gewußt, daß er ſie nur als Werk⸗ 


und daß es ihm nie einfallen würde für ſie Etwas zu 
thun, 


wort bewahrheitet ſich auch hier. Moor hat ſeine Schul⸗ 


ſitzender währen 


auch in Gegenwart 


eber⸗ 
„wie 


e auffordern, gegen den Vor⸗ 


geschehe kann, weil die Beſchlüſſe auf geſetz⸗ 
ſtatutariſcher Grundlage beruhen. Wir glau⸗ 
ie ablehende Haltung 


qu. 


Wir glauben aber, daß 
1 Uebri⸗ 


„Stimmvieh“ für ſich gewann. 


zeug für ſeine unlauteren Beſtrebungen brauchen wollte, 
ſo hätten ſie ihn wohl mit Hurrah aus dem 
Verſammlungslokale gebracht. Ja, ja! das alte Sprich⸗ 


digkeit gethan, Moor kann gehen! 

Nunmehr wollen wir auch noch auf einige Aeuße⸗ 
rungen, in der „großen“ Arbeitgeber⸗Verſammlung im 
Schützenhauſe, eingehen: Schlofermeifter Labes, der 
frühere jo „tüchtige“ Vorſitzende, hat merkwürdiger⸗ 
weiſe den Feyerabend als die reine 
und den Rendanten allein als Friedenſtörer be⸗ 
zeichnet. Labes muß doch ein ſehr ſchwaches Ge⸗ 
dächtniß haben, wenn er nicht mehr weiß, was er vor 
einem Jahre zu einigen noch heute dem Vorſtande 
angehörenden Arbeitnehmern geſagt hat. Damals hatte 
er Feyerabend als den Friedensſtörer genannt; 
jetzt auf einmal die „brüderlich“ Vertheidigung. 
Labes eifert gegen die Beſchlüſſe des Vorſtandes. Warum 
läßt ſich ein Arbeitgeber wie Labes, in den Vorſtand 
wählen, der nachher das ihm geſchenkte Vertrauen 
mißbraucht und nicht ein Mal im halben 
Jahre trotz ordentlicher Einladung zur Sitzung er⸗ 
ſcheint. Der Vorſtand — natürlich nur Arbeitnehmer, 
weil Arbeitgeber nicht erſchienen — hat regelrechte 
Sitzungen abgehalten und Beſchlüſſe gefaßt, die ſich 
mit dem Geſetz und Statut decken. Denkt denn Labes 
vielleicht, daß wenn er nicht mehr Vorſitzender iſt, die 
Karre 10 0 bleibt? Es geht auch ohne ihn. Labes 
hielt ſich in der Schützenhausverſammlung darüber 


g auf, daß dem Rendanten eine Entſchädigung für die 


Schriftführergeſchäfte bewilligt wurde, trotzdem Labes 
ſie nicht bewilligen wollte. Dieſe Entſchädigung wird 
dem Rendanten ſchon ſeit dem Beſtehen der Kaſſe 
gezahlt und zwar geſchah dies immer durch Gewäh⸗ 
rung einer Remuneration zu Weihnachten. Bei allen 
Vorſitzenden ſeit Beſtehen der Kaſſe war dies ſo, wa⸗ 
rum ſollte dies bei dem jetzigen Vorſitzenden, Herrn 
Szwankowski, anders fein? Vielleicht deshalb, weil 
er ein Arbeitnehmer iſt? Trotzdem die Rechnungsre⸗ 
viſoren einige Jahre dieſelben waren und jedesmal 
der Belag über die Höhe der Remuneration an den 
Rendanten in der Ausgabe vorhanden war, wurde 
darüber kein Wort verloren, bis endlich der „findige“ 
Feyerabend in den Vorſtand kam und die Rech⸗ 
nungsreviſoren dahin beeinflußte, daß ſie die Remu⸗ 
neration beanſtandeten. Der jetzige Vorſitzende, Herr 
Szwankowski, glaubte aber dasselbe Recht zu haben 
wie feine Amtsvorgänger und ſtellte den alten Uſus 
der Remuneration durch Vorſtandsbeſchluß dahin feſt, 
daß dem Rendanten eine beſtimmte Entſchädigung für 
die umfangreichen Schriftführergeſchäfte gezahlt werden 
ſolle. Dazu hat der Vorſtand nach § 42 des Statuts 
das volle Recht. Labes hat auch den jetzigen Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Szwankowski, als gefügiges Sprach⸗ 


rohr des Rendanten bezeichnet. Hier möchten wir an 


Labes die Frage richten: Was hat er denn als Vor⸗ 
ſeiner zweijährigen Amtsperiode in 


Unſchuld 


nur ſechs Buchſtaben in der Kaſſe vorhanden, nämlich: 
„L. Labes‘‘. Selbſtſtändige Faſſung oder Beant⸗ 
wortung eines an die Kaſſe gerichteten Schreibens 
weil er dazu nicht fähig war, 
er that nur einzig das, was jeder Vorſitzende thut: 
er ſetzte unter die von dem Rendanten als Schrift⸗ 
führer verfaßten Schreiben ſeinen hohen Namen. 
Labes hat auch in den Vorſtandsſitzungen die Unter⸗ 
ſtützung des Rendanten gebraucht. Der Rendant 
hat nicht nur das Recht, den Vorſtandsſitzungen und 
Verſammlungen beizuwohnen, ſondern es iſt dies ſeine 
Pflicht. So hat die Aufſichtsbehörde ſchon unterm 27. 
2. 1894 entſchieden. Labes hat thatſächlich zu ſeiner 
Amtsführung den Rendanten als ſeine rechte Hand ge⸗ 
braucht. Unter dem jetzigen Vorſitzenden, Herrn Szwan- 
kowski, ſpricht der Rendant ſehr wenig, weil er das 
Protokoll ſchreibt und der Vorſitzende trägt die Punkte 
der Tagesordnung allein vor. Das Wort wird auch 
jedem ertheilt, wenn darum gebeten wird aber 
nicht ohne dem, darauf hält der Vorſitzende. Er 
vertritt fein Amt und läßt den Arbeitge⸗ 
bern nicht mehr Rechte, als ihnen zuſtehen. Gerade 
unter dem Vorſitze des Labes kamen Szenen vor, 
wie wir ſolche unter dem jetzigen Vorſitzenden nicht 
zu verzeichnen haben. — Seit 13 Jahren wird die 
hieſige Ortskrankenkaſſe in einer und derſelben Weiſe 
verwaltet; die Vorſtandsämter ſind Ehrenämter und 
ſomit auch das Amt des Vorſitzenden. 

In der bewußten Verſammlung wurde gejagt, 
der jetzige Vorſitzende Herr Szwankowski wollte 
bereits ſein Amt niederlegen, weil ihm der Rendant 
zu weit gehe. Daran iſt nur wahr, daß er ſein Amt 
niederlegen wollte, nicht aber des Rendanten wegen, 
ſondern wegen der Ueberbürdung mit Arbeit und den 
unausgeſetzten Anfeindungen ſeitens der Arbeit eber⸗ 
Vorſtandsmitglieder. Nur auf unſere, der Arbeitnehmer⸗ 
Vorſtandsmitglieder, an ihn gerichtete Bitte, jetzt ge⸗ 
rade in dem kritiſchen Augenblicke auszuharren, hat 
er ſich bewegen laſſen, ſein ſchweres Amt weiter zu 
verwalten. Seit dem Beſtehen der Kaſſe hat bisher 
kein Vorſitzender mit dergl. Schwierigkeiten zu käm⸗ 
pfen gehabt, wie der jetzige. Dies widerlegt den von 
unkundiger Seite gegen ihn erhobenen orwurf der 
Unfähigkeit und beweiſt, daß er in ſeinem Amte ein 
ganzer Mann iſt. — Merkwürdigerweiſe ſollen jetzt 
Unregelmäßigkeiten in der Verwaltung der Kaſſe vorhan⸗ 
den ſein. Bisher war alles in beſter Ordnung; auch 
während der Amtsperiode der Arbeitgeber Labes, 
Schulz und Feyerabend. Es wurden vier Mal 
im Jahre Neoifionen: vorgenommen, und zwar von 
Labes während 4 Jahre, davon 2 Jahre ſogar als Vor⸗ 
ſitzender; aber es ſtimmte alles aufs Haar, etwa nur, 
weil Labes Vorſitzender war? Ueberhaupt die ganze 
Verwaltung und Einrichtung der Kaſſe war muſter⸗ 
haft; der Rendant Herr Perpliess ein ausgezeichneter 
Beamter. — Unter dem jetzigen Vorſitzenden, Herrn 
Szwankowski, im Laufe von ¼ Jahr, ſoll die 
Kaſſe mit dem Rendanten merkwürdigerweiſe auf den 
Kopf geſtellt werden. Es wird lamentirt, die Sache 
kann nicht ſo weiter gehen, — trotzdem ſie ſchon 13 
Jahre auf einen und denſelben Beinen ſteht. — Der 
Rendant muß gekündigt werden, die Kaſſe 15 revidirt 
werden; jetzt genügt nicht einmal die Aufſichtsbehörde 
zur Reviſion, es muß ein ganz anderer Reviſor 
kommen. Ja, ja, und dies ganze Geſchrei machen 
immer nur dieſelben nämlich Labes, Schultz und 
Feyerabend, und zwar deswegen, weil ſie durch 
einen Arbeitnehmer ihrer Anmaßungen wegen in 
ihre Schranken zurückgewieſen wurden. Die bieſger 
Zeitungen, welche ſie noch zum Schluß zu ihrer Ver⸗ 
theidigung anriefen, haben ihren Entſtellungen der 
Sachlage ein williges Ohr gezeigt. Da haben ſie nun 
ihr ganzes Gift und Galle gegen den jetzigen Vorſit⸗ 
zenden und den Rendanten verſpritzt. Die Zeitungen 
haben die „unſchuldigen“ drei Arbeitgeber zu „Mär⸗ 
tyrern“ für die Ortskrankenkaſſe gemacht und ſind 
auch mit Artikeln gegen letztere zu Felde gezogen. — 
Den früheren Vorſitzenden, Labes, haben ſie in ihren 
Artikeln als einen 5 1 Vorſitzenden gekennzeichnet, 
8 er wegen feiner Geſetz- und Statutenunkenntniß 
vollſtändig unfähig war, das Amt zu verwalten und 
das ein altes Weib beſſer wahrnehmen möchte. — 
Schultz haben die Zeitungen wegen einer an ihm be⸗ 
gangenen Ehrverletzung, in Schutz genommen, weil ihm 
als Vorſtandsmitglied das Nachtragsſtatut auf ſein 
Verlangen nicht ſofort ausgehändigt wurde, trotzdem 
er daſſelbe ſchon im Dezember vorigen Jahres zuge⸗ 
ſtellt erhalten hatte. Schultz hat nur einen „Trumpf“ 
ausſpielen wollen, indem er ſeine Amtsniederlegung 
damit in Verbindung brachte. Man muß aber Alles 
erſt kennen, um Sachen gründlich zu verſtehen. Schultz 
hätte ſein Amt ebenſowenig wie Labes niedergelegt; 
er hat aber nur noch bis zum 31. Dezember d. 85 
in ſeinem Amte zu verbleiben, und da er wohl glaubte 
keine Ausſicht auf Wiederwahl zu haben, ſo entſchloß 
er ſich, ſein Amt „in Ehren“ niederzulegen. — 
Sogar der Herr Lambeck, welcher nun erſt recht 


der Kaſſe gethan? So viel wie garnichts; es find nach keine Ahnung von der Krankenkaſſe und ihrer 


Mitglieder der Kaſſe einverftanden fein werden, ſind dem Scheiden des Labes, trotzdem er fo ſtark ijt,I Verwaltung hat, ſprach von der Unfähigkeit des jetzigen 


Vorfigenden Herrn Szwankowski. Vielleicht hat 
Herr Szwankowski mehr Befähigung zur Verwaltung 
feines Amtes als Vorſitzender wie Herr Lambeck als 
Stadtverordneter. — Wie wenig Verſtändniß die Ar⸗ 
beitgeber⸗Vorſtandsmitglieder von der Verwaltung der 
Ortskrankenkaſſe haben, beweiſt auch, daß ſie die 
Kündigung des jetzigen Rendanten verlangen und zwar 
aus dem Grunde, weil er durch ſeine Sachkenntniß auf 
die jeweiligen Vorſitzenden beeinfluſſend wirkt. Ein⸗ 
fach lachhaft. Wir können nur ſagen, daß jo etwas 


Un verantwortliches nur Jemand ausſprechen kann, dem des bedrohten Deut 
unſerer Kaffe fehlt. ſondern aus Rachſucht, Ehrſucht und Selbſt⸗ 
ichtigſte, einen tüch⸗füchtelei. — 


jede Kenntniß über die Konſtituirun 
Es iſt unſerer Anſicht nach das 0 
tigen Rendanten in der Kaſſe zu haben, der mit den 
Einrichtungen der Kaſſe vollſtändig vertraut ſein muß, 
der auch das Geſetz wie aus dem ff. kennt, und es 
auch an nöthiger Stelle anzubringen verſteht. Wie weit 
wären wir wohl gekommen, wenn z. B. Labes einen 
Neuling als Rendanten angetroffen hätte? dann hätte 
die Kaffe einen ebenſo unwiſſenden Vorſitzenden wie Ren⸗ 
danten gehabt. Bei unſerer Kaſſe iſt es nöthig und es 
iſt auch jeder Vorſitzende verpflichtet, mit dem Ren⸗ 
danten Hand in Hand zu arbeiten und auf dem Boden 
des Geſetzes und Statuts die Geſchäfte der Kaſſe zu 
erledigen. Bisher hat ſich jeder Vorſitzende auf den 
Rendanten verlaſſen, wo feine eigenen Kenntniße nicht 
ausreichten. Es wurde auch bis dahin als Beeinfluſſung 
nicht angeſehen, weil eben ein Arbeitgeber Vorſitzender 
war; bei einem Arbeitnehmer iſt es natürlich was an⸗ 
deres. — Wir könnten noch Verſchiedenes hier an⸗ 
führen, wollen es aber bei dem Geſagten bewenden 
laſſen, da wir überzeugt ſind, daß das geehrte Pu⸗ 
blikum nach Durchſicht Dieſes, eine richtige Auffaſſung 
von dem Treiben der drei Arbeitgeber⸗Vorſtandsmit⸗ 
gu bekommen wird, und die meiſten Arbeitgeber, 
ie der Kaſſe angehören, den Zweck dieſes Kleeblatts 
ſchon längſt durchſchaut haben werden. Auch auf die 
einzelnen Sprecher der Schützenhausverſammlung wollen 
wir nicht weiter eingehen, da dieſe das, was ſie ſagten, 
nur aus Unkenntniß der Sachlage thaten und eben ihr 
Urtheil auf Grund der unrichtigen und aufgebauſchten 
Schilderungen durch das Kleeblatt fällten. — Verſichern 
wollen wir noch, daß auf dieſe Anfeindungen, die uns 
kalt laſſen, wir niemals geantwortet hätten, wenn wir 
uns dem Publikum gegenüber hierzu nicht moraliſch 
verpflichtet hielten. Wir erklären aber, daß wir von dem 
uns geſteckten Ziele auch nicht um eine Haarbreite abwei⸗ 
chen, ſondern vielmehr, da der Kampf einmal entbrannt 
ift, ihn auch zu Ende führen werden, und zwar ſo lange, 
bis die Wahrheit ſiegt. Wir werden die Rechte, die 
uns als Vorſtandsmitglieder zuſtehen, bis zum Au⸗ 
Beriten vertheidigen, um das Vertrauen der Mitglieder, 
die uns gewählt haben, voll zu rechtfertigen. Mögen 
auch zehn Reviſoren kommen und die Kaſſe revidiren, 
wir haben die feſte Ueberzeugung, daß Alles richtig 
befunden werden muß. 

Die Genugthuung wird uns doch noch werden, 
ſei es über lang oder kurz, daß unſere Feinde beſchä⸗ 
mend davonziehen werden. — Zur Rechtfertigung für 
unſeren jetzigen Vorſitzenden, Herrn Szwankowski, 
wollen wir noch ſagen, daß wir ihm das volle Ver⸗ 
trauen ſchenken. Demſelben ging es nicht um das Eh⸗ 
renamt; er wird daſſelbe, bald andere Arbeitgeber 
in den Vorſtand kommen, und zwar ſolche, die frei von 
jedem National-, Klaſſen⸗ und Perſonenhaß find, die 
nur die Wahl zum Vorſtande annehmen, um als gute 
Vorſtandsmitglieder für die Kaſſe voll und ganz einzu⸗ 
treten, zu Gunſten ſolcher Arbeitgeber nieder⸗ 
legen. Es war ihm auch ſchwer, ſich zu entſchließen, 


bei der letzten Wahl das verantwortungsvolle Amt weil er keinen Unterſchied kennt, Jeden, der die Kaſſe 


anzunehmen, aber es mußte geſchehen, um das ſeit ſo ſchädigt, zur 
vielen Jahren beſtehende gute Einvernehmen zwiſchen trüger iſt. — Thorn darf N 
Vorſtand und Generalverfamnlung wieder herzuſtellen. Stadt in ganz Deutſchla 


— Nach dieſer ſachlichen Darlegung ſind wir über⸗ 
zeugt, daß auch die bisherigen Mittämprer der „Dreien“ 
ihnen den Dienſt kündigen werden. 

Mit der Zeit wird ſich ſowohl die Unter⸗ wie die 
Oberaufſichtsbehörde überzeugen, mit welchen Waffen 
die „Drei“ ins Feld a 


Jetzt zum Punkte der geplanten Zer⸗ 
ſtückelung der Ortskrankenkaſſe durch Grün⸗ 
dung von Berufskrankenkaſſen. 

Wir müſſen offen ſagen, daß wir ein derartiges 
Vorgehen für vollſtändig verfehlt halten, weil durch 
Bildung von Berufskrankenkaſſen kein Anderer als le⸗ 
diglich die Arbeiter ſchwer geſchädigt werden. Man 
haut den Sack und trifft den Eſel. 

Mögen Diejenigen welche damit umgehen, doch 
zunächſt überlegen weſſen Fleiſch ſie ſchneiden und wer 
dadurch am meiſten geſchädigt wird. Die Arbeiter 
werden von einem gutſituirten und daher viel leiſten⸗ 


den Inſtitut losgeriſſen um von Neuem den Reſerve⸗ 


fonds zu ſparen und um für erhebliche Mehrleiſtungen, 
weniger Gegenleiſtung zu erhalten. 

Das zeigt das Statut der 
kenkaſſe von G. Weese. Nach demſelben ſollen die 
Arbeiter 3% Beiträge zahlen und 13 Wochen 
ſtatt 26 Wochen (wie bei der Allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe) Kur und geringeres Krankengeld erhalten. 

Ebenſo ſteht es mit der geplanten Bauhandwer⸗ 
kerkaſſe welche nicht die Genehmigung erhalten kann. 

Wir wollen hier nur feſtlegen, daß die allgemeine 
Ortskrankenkaſſe ſeit ihrem Beſtehen ſtets das Wohl 
aller verſicherten Berufsklaſſen und namentlich das der 


Arbeitgeber im Auge gehabt und weiterhin haben wird; 3 


fie iſt von vornherein ſo eingerichtet worden, daß ſie 
13 Wochen über die geſetzliche Grenze hinaus alſo 
26 Wochen Krankenunterſtützung leiſtet. Trotzdem ſie 
die geſetzlich niedrigſten Beiträge ſeit ihrem Beſtehen 
erhebt, beſitzt ſie einen anſehnlichen Reſervefonds 
(über 43,000 Mark). Die Kaſſe iſt trotz zeitweiſe 
ſehr geſteigerter Anforderungen, nicht allein in der 
Lage Een Kaſſenmitgliedern ein weit über die geſetz⸗ 
lichen Mindeſtleiſtungen hinausreichendes Krankengeld 
zu gewähren, ſondern geht damit um den Mitgliedern 
eine Reihe von Au f 


on Aufbeſſerungen zu gewähren, was in 
Sirbeiterteeiien für recht und billig gehalten geber 


wird und nach § 21. Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes 
zuläſſig iſt. Alles dies kann die allgemeine Ortskran⸗ 
kenkaſſe, weil ſie faſt 14 Jahre rationell, ſparſam und 
mit der größten Umſicht und Geſchicklichkeit durch den 
Rendanten bewirtſchaftet worden iſt. Wenn trotzdem 
ſich Arbeitgeber finden, — die Kaſſenmitglieder ſelbſt 
werden wohl mit der Kaſſe zufrieden ſein — denen 
dieſe Kaſſe nicht mehr paßt, 5 muß hier geſagt wer⸗ 
den, da dies Perſonen ſind, welchen ihrer Nachläſſig⸗ 
keit und Säumigkeit wegen von berufener Seite 
öfters auf den Geldbeutel geklopft worden iſt; dieſen 
Leuten iſt eine Kaſſe mit etwas ſcharfer Controlle un⸗ 
bequem, ſie fühlen ſich durch dieſe Controlle beunruhigt, 
es geht ihnen zu reell, was ſie mit allzugroßer Stren⸗ 
ge und Chicane bezeichnen. Aus Aerger und Verdru 
eginnen ſie die Agitation 

Rendanten, letzteren halten fie zwar ſelbſt für äußerſt 
tüchtig, er iſt ihnen aber gerade deshalb ſehr im Wege 


en, nicht zum Schutze ſind, wird letzteren wohl egal ſein, 
thums und der Kaſſe, 


eplanten Fabrikkran⸗ (g 


egen die Kaſſe und den 


Anzeige bringt, unbeſtechlich und kein Be⸗ 
als die einzige 
e wer⸗ 
den, wo man ſich ärgert daß der Rendant 
der Krankenkaſſe zu ehrlich und rechtſchaffen 
1 a 
ie es den Kaſſenmitgliedern geht, wenn dieſel⸗ 
ben durch Rechthaberei der betr. e losgelöſt 
; enn nicht fie, 

ſondern die Arbeiter ſind die Geſchädigten. 

Was nun das Bauhandwerk ſpeziell anlangt, ſo 
kann der allgemeinen Ortskrankenkaſſe eine. Trennung 
von dieſem nur erwünſcht und von großem Nutzen ſein. 
Die Kaſſenmitglieder des Bauhandwerks zahlen ohnehin 
nur 8 Monate im Jahre Beiträge; von Beginn 
des Herbſtes bis zur lieben Frühlingssonne wird faſt 

arnicht gearbeitet, wer ſoll da Beiträge zahlen? Die 
Wenigen welche arbeiten bei geringem Lohne, machen 
den Kohl nicht fett. 

Im Bauhandwerk ereignen ſich die ſchwerſten und 
meiſten Unfälle, welche lang andauernde Erwerbsunfähig⸗ 
keit zur Folge haben. Während der 4 Wintermonate 
ſind es die Arbeiter des Bauhandwerks welche ſich von 
der Kaſſe ſozuſagen durchfüttern laſſen; wer nicht krank 
iſt ſimulirt Krankheit, bis warmes Wetter eintritt. 

Daß es der Kaſſe möglich iſt, dieſen geſchraubten 
Anforderungen gegenüber Stand zu halten, dafür ſor⸗ 
en die Heimarbeiter mit ihren Beiträgen. Dieſe Heim⸗ 
e brauchen die Kaſſe ſehr ſelten und nur vorüber⸗ 

ehend. 

: Im wahren Sinne des Wortes ift die allgemeine 
Ortskrankenkaſſe wenn man bezüglich der Vertheilung 
der Unterſtützungslaſt ſprechen wollte, heute ſchon zum 
rößten Theil eine Kaſſe für Bauhandwerker, nur mit 
54 Unterſchiede, daß letztgenannte Kategorie Geringes 
an Beiträgen leiſtet, im Verhältniß zu ihren Anſprüchen. 

Erfahrungsmäßig find die meiſten Maurer⸗ und 
immerer⸗Krankenkaſſen aufgelöſt, weil bei hohen Bei⸗ 
trägen ſtets Ebbe in der Kaſſe war und einen Ausfall 
an Beiträgen während einer Zeit von 4—5 Monaten 
Fa a vertragen kann, wenn fie ihre Schuldigkeit 
thun ſoll. 

Ortskrankenkaſſen für Bauhandwerker allein, ſind 
bekanntlich nur dann lebensfähig, wenn ſie die höchſten 
Beiträge (4% vom Tagesverdienſt) erheben und we⸗ 
nig leiſten, dabei iſt die peinlichſte Sparſamkeit noth⸗ 
wendig, ſie müſſen rationell wirthſchaften und nach 
jeder Richtung hin an der Hand des Geſetzes Nice 
und umſichtig operiren, keine Lauheit gegen jo che Arbeit⸗ 


eber dulden, welche un 12 ich abzuhalten, 

allerlei Kunſtgriffe benutzen, um die Kaſſe zu hä 
Wie ſchon gejagt, würde es ein Segen für die all⸗ 
emeine Ortskrankenkaſſe ſein wenn das Bauhandwerk 
I eine eigene Kaſſe bildet, da die betr. Arbeiter bis⸗ 
her den größten Theil der Geſammtbeiträge in Form 
von Krankenunterſtützung allein vertilgt und der Kaſſe 
adurch den Weg zu weiteren Beſſerungen für ihre 
Mitglieder geſperrt haben. 

Vorſtehendes Urtheil ſtützt ſich auf langjährige 
Erfahrungen und auf nicht wegzuräumende Thatſachen, 
es iſt daraus zu entnehmen, daß die Bildung von Be⸗ 
rufskaſſen ſpeziell einer ſolchen für das Bauhandwerk 
ein großes Wagniß wäre, womit ſich die Arbeitgeber 
bei den ihnen treu arbeitenden Arbeitnehmern ſchlecht 


$ labfinden würden. Sie kommen aus dem 15 unter 


die Traufe. — Aber nur Muth; es wird ſchon 140 
ehen. Schlicht und recht iſt es geſchrieben, hoffentlic 
findet es Anklang bei dem vorurtheilsfreien Publikum. 


Die Arbeitnehmer⸗Vorſtandsmitglieder. 


Druck von S. Buſzezynski in Thorn. 


